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Feierlichkeiten in München  

Er wird 50  - aber das juckt ihn w enig! 

Das Streiflicht 
(SZ) Manche Ereignisse im Leben eines 
Menschen kommen unerwartet: die 
sprichwörtliche Liebe auf den ersten 
Blick beispielsweise, aber auch manche 
Schwangerschaft. Auf andere, wie run-
de Geburtstage, wiederum kann man 
sich vorbereiten. Und auch der Eintritt 
in den Ruhestand ist abzusehen, als 
Vorruhestand sogar bewusst geplant. 

Doch der Ausdruck Ruhestand ist ir-
reführend, da die Betreffenden mitnich-
ten ihren – wie es früher so schön hieß 
– Lebensabend genießen, sondern den 
vormals beruflichen Stress nur auf di-
verse Freizeitaktivitäten verlagern. Ge-
rade diejenigen, die so viel neudeutsche 
Power haben, dass sie jeden Tag 18 
Loch par 3 spielen können, sollten eine 
Karriere nach der Karriere ins Auge 
fassen. 

Wer jahrelang Abteilungen aufgelöst, 
Mitarbeiter abgewrackt und in eine un-
gewisse Zukunft entlassen hat, der 
könnte doch bei der Abschiebung von 
unerwünschten Ausländern eine erfül-
lende Tätigkeit finden. Oder gleich 
selbst ins Ausland gehen. In Afrika 
Schmiergelder potentieller Investoren 
verteilen. Oder in Ouagadougou licht-
scheue Investitionen verwalten. Diese 
Liste lässt sich natürlich beliebig ver-
längern. 

Zeitgenossen, die den Ruhestand 
noch wörtlich nehmen, reicht es aber 
vielleicht völlig aus, einmal wöchent-
lich den Rasen zu mähen, sich mit 
Gleichgesinnten auf eine Halbe im 
Biergarten zu treffen und der Frau den 
Rücken frei zu halten, wenn sie jetzt 
auch einmal Karriere machen will. Bei-
spielsweise als Senior Manager Organic 
Food. 
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Von Christina Brandl 

Unter dem Motto „Ich sch… aufs 
Alter“  lud Florian Bauer einen nicht 
ganz kleinen Kreis erlesener Gäste ges-
tern auf sein Anwesen in der Fresenius-
straße in München ein. Erwartet wurden 
zahlreiche Freunde und Verwandte, die 
gerne mal feiern, bis die Zeitungsfrau 
kommt. 

Fragt sich der Leser nur: Wie kommt 
ein Mann in diesem Alter auf ein derar-
tiges Motto? 

Mit derlei Fragen beschäftigt sich 
 

diese Zeitung natürlich nicht ungern, ist 
doch dieses Thema bei uns quasi Pro-
gramm. 

Deshalb wird sich die vorliegende 
Sonder-Ausgabe speziell mit diesem 
Phänomen befassen und das Leben des 
besagten Florian Bauer aus verschie-
denen Perspektiven beleuchten, um so 
ein wenig Licht ins mysteriöse und 
phantastische Leben dieser Person zu 
bringen. Wir hoffen, dass unsere Leser 
nach dem Genuss dieser Ausgabe ein 
wenig klarer sehen und sagen können: 
„Jawohl, das ist er, unser Flori!“ 

Es klingt doch manchmal recht selt-
sam, wenn im Zusammenhang mit ei-
nem älteren Menschen das Wort "Ge-
burtstagskind" fällt. Dennoch scheint 
dieser Begriff deutlich beliebter zu 
sein als das für reifere Menschen we-
sentlich passendere Synonym "Jubi-
lar". Manche interpretieren sogar eine 
gewisse Spießigkeit in diesen Aus-
druck. 

Dennoch, wir werden alle älter und 
sollten uns dieser Tatsache nicht ver-
sperren. Tröstlich immerhin, dass dieses 
Schicksal jeden von uns ereilt. Um end-
lich auf die Person zu kommen, der die-
se Ausgabe gewidmet ist: Offenheit ist 
angesagt, liebe Leserinnen und Leser 
für das, was auf den folgenden Seiten 
geschrieben steht. Egal ob Geburtstags-
kind oder Jubilar. 

Christina Brandl 

 

 

Kein Mitleid! 
Nach der gestrigen 
Feier in München 
können sich diejeni-
gen glücklich schät-
zen, die dabei waren. 
Der gestrige Abend 
erfüllte wieder einmal 
alle Anforderungen, 
die an eine Fete im 
Bauerschen Anwesen 
gestellt werden. 
Nein, niemand hatte 
wirklich Mitleid mit 
dem Jubilar, schließ-
lich blickte dieser 
ausgesprochen opti-
mistisch durch die 
"Zukunfts-Brille". 
Foto: Iza Wittkamp 
 

Der Jubilar 
Das Synonym für Geburtagskind 
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THEMA DES TAGES 

 

Von Stephan Signer 

Sind die Vielflieger die modernen 
Nomaden unserer Gesellschaft und 
damit Nachfolger der Beduinen? 
Springen sie für ein erfolgreiches Ge-
schäftsleben durch die Anforderun-
gen der verschiedenen Zeitzonen, Es-
sen und Kulturen? 

Laut Umfrage einschlägiger Dru-
ckereierzeugnisse sind Vielreisende pro 
Jahr mindestens zu zwei längeren Rei-
sen und dazu fünf meistens beruflich 
bedingten Kurzreisen ins europäische 
Ausland oder zu Fernzielen unterwegs. 
Einige Kategorien existieren: der Viel-
reisende aus beruflicher Notwendigkeit, 
dazu kommen noch der aus Abenteuer-
lust, aus Interesse an fremden, andersar-
tigen oder fernen Kulturen. Ist das Flie-
gen für den Vielflieger etwa nur der 
Versuch, durch einen Grund legitimiert, 
eine gelegentliche Kurzabwesenheit 
von zu Hause zu erreichen oder den 
Entspannungs-, Verwöhn- und Schlaf-
möglichkeiten in den modernen Flug-
zeugen zu frönen. 

Wissenschaftliche Arbeiten und uni-
versitäre Studien haben klar herausge-
arbeitet und den Nachweis erbracht, 
dass Vielflieger, ob privat oder ge-
schäftlich, als Opinion Leader gelten, 
die 

1. schnell Kontakt knüpfen 
2. andere überzeugen 
3. Verantwortung übernehmen, und 
4. in ihrem Netzwerk Informationen 

schnell verbreiten und für andere nutz-
bringend weitergeben. 

Ein Ansatz der Erklärung liegt in den 
Wurzeln der einzelnen Person, die ge-
prägt werden durch definierte Säulen 
des Erwachsenwerdens in einem ruhi-
gen und wenig Veränderung unter-
worfenen Elternhaus, einer konservati-
ven humanistischen Bildung, aber auch 
Abwechslungen durch positive Erkun-
dungen mit einem orangen VW-Bus in 
jungen Jahren. 

 

Positiv erlebte Erfahrung in der Ju-
gend und die gelebte Geisteshaltung 
machen den Wunsch zur „Viel“Reiserei 
deutlich, wenn eine große verfügbare 
Wand des „Jugend-/Studenten-“ Zim-
mers mit einer eigenen Start- und Lan-
debahn als Traum des späteren Vielflie-
gers bemalt und damit zu einem Mani-
fest des Lebens wird. 

Der weitere Weg war bei solchen An-
sätzen bereits vorgezeichnet.  

Zeitlich korrekt im Westen beginnend 
eine kurze Rekapitulierung einer Reise-
geschichte in Kanada, dann mit Kunden 
in USA, damit auch die maquiladores, 
die verlängerten Werkbanken der US-
Firmen in Mexico. Kurzbesuche in Eu-
ropa, dann nach Asien, China und Sin-
gapur, Kunden bedienen. Eine zu Grun-
de liegende Gemeinsamkeit der Flüge 
existiert, der Verbleib nördlich des Ä-
quators. Der Aufstieg in der Organisati-
on und die höhere Verantwortung be-
dingen mehr und mehr Reisen, Verant-
wortung zehrt! Ein Treffen hier, ein 
Treffen da mit Kunden und der eigenen 
Organisation, Service ist Dienstleistung 
und stammt von den Verben ‚dienen’, 
(Erwartung des Kunden) und ‚leisten’ 
und das weltweit.  

Neben dem Aufstieg in der Firmen-
hierarchie beginnt bei dieser Art der 
reisenden Tätigkeit 
durch das konse-
quente Sammeln der 
von Airlines ausge-
gebenen Meilen 
auch der Aufstieg 
als Kunde in der 
Hierarchie der Air-
lines. Die Bonus-
meilen sind die Ne-
benwährung des Fliegens, die modernen 
Rabattmarken belohnen enge Kunden-
bindung durch ausgegebene „Treue-
punkte“. Deutschlands beliebteste 
Sammelkarte für das LH M+M (Mi-
les&More) Programm hatten außer Flo-
ri weitere 15 Millionen Europäer im 

Geldbeutel. Der Aufstieg vom blauen 
(sic!!) Mitglied über den Frequent Tra-
veller zum Senator der Lufthansa dauer-

te für Flori mit dem extensiven 
Reisen über die Kontinente 
nicht lang. Dank Buchungsga-

rantie ist dieser Eliteflieger immer da-
bei. Das Reisen wurde dazu bequemer 
und einfacher, ging durch Sonderbe-
handlung schneller, z.B. Express 
Check-in, extra Schalter, Upgrades, ext-
ra komfortable Lounges. In diesen 
Lounges ist die Zielgruppe unter sich, 
lümmelt in feinen, glatten Lederfau-
teuils, nippt an einem Champagner und 
lässt sich verwöhnen. Vor und zwischen 
den Flügen wird bei Aufenthalten dafür 
gesorgt, dass fein gegessen und getrun-
ken wird. Oder auch nur ein Drink oder 
Bier in geselliger Runde mit Gleichge-
sinnten genossen wird. 

Die entsprechende, meist seichte Rei-
seliteratur (Bild, Bunte, Gala, GQ) wird 
in Zeitschriftenform vorgehalten. Durch 
die amerikanischen Ziele ist Delta Air-

lines, diese gealterte Krönung 
einer Airline inklusive der 
mitgealterten Flugbegleiter, 

die erste Wahl, bei der Flori wieder 
richtig Meilen sammelt. Auch dort ist, 
wie bei den anderen rund 130 Airlines, 
ein Belohnungsprogramm für Vielflie-
ger, neben Basis auch in Silber und 
Gold existent. Die angeflogenen Städte 
und die Arten der Lounges sind bald 
bekannt, aber ähneln sich durch das 
amerikanische Leichtbier im Ausschank 
sehr. 

Gegen den Stress des Fliegens und 
des Jet-lags wird zur Entspannung, aber 
auch zur kulturellen Weiterbildung des 
Vielfliegers gelaufen. Im Smog oder 
der Höhenlage der angeflogenen Städte 

zwar für den Geist richtig und wichtig, 
für den Körper aber fraglich. Ein Be-
gleiteffekt der räumlichen Ausdehnung 
des Arbeitsortes war sofort nachzuvoll-
ziehen, eine bekannte Internet Laufseite 
(siehe Sport) wurde globaler. 

(Fortsetzung auf Seite 4) 

Vielflieger  
Die modernen Nomaden unserer Gesellschaft? 
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DIE SEITE DREI 

Von einem, der auszog, die Welt zu erobern  
oder wie in frühen Jahren der Grundstein zu Großem gelegt wurde 

Von Michael Bauer 

Als Flori von der Mietswohnung in 
Schwabing mit der Familie nach Pasing 
in die Orthstr. 3a zog, begann der große 
Garten, ihn in seinen Bann zu ziehen 
und regte seine Kreativität an. 

Früher hatten Flori besonders die 
Sommerferien in Bächingen begeistert, 
wo er eifrig bei allen landwirtschaftli-
chen Arbeiten und besonders gerne auf 
dem Feld half. 

Der Garten war sein „Abenteuerland“ 
und gemeinsam mit Bruder Michi wur-
de ein unterirdisches Haus ausgehoben - 
hier wurde der Grundstein für die späte-
re Partybunkeranlage gelegt. 

Auch der Bau eines Wildwest-Forts 
aus ausgedienten Zaunlatten machte aus 
Flori den versierten Baumeister und 
Hobbyhandwerker, der er heute ist. Mit 
viel Spaß und jeder Menge Pappe wur-
de das hauseigene Kettcar in ein Super-
auto umgebaut. 

Später erweiterte Flori seinen Wir-
kungskreis an die Würm. Hier kam es 
nach einem Sturz von Baum zum ersten 
Male zu einem Ohnmachtsanfall. Spä-
ter lernten die Familie und die Freunde, 
dass Flori bei einer Verletzung gern 
mal „umkippt“. 

Ja, die Würm  hatte es Flori beson-
ders angetan und an so manchem 
Schultag wurden auf dem Heimweg 
vom Karlsgymnasium an der Würm 
Dämme gebaut. Dass er oft viel zu spät 
heimkam und Mutter Angelika sich oft 
sorgte, kümmerte unseren Flori nicht, 
denn er hatte ja Großes vor Augen. 

Wahrscheinlich holte er sich hier sein 
Geschick („brechende Dämme!"), heute 
oft schwierige oder auswegslose beruf-
liche Situationen mit Bravour zu meis-
tern. 

Alles in allem gab ihm die glückliche 
Kindheit, besonders die Jahre in Pasing, 
viel Improvisierkunst und Ausdauer für 
sein heutiges Leben mit. 

Heute lebt Flori getreu seinem Motto: 
„Nur net spießig!“  

 
Kettcar-Umbau - Der cw-Wert war damals noch nicht so wichtig 

 
Cowboy Michi reitet auf einem wilden Steppenpferd 

Flori: Auch in jungen Jahren 
schon immer "In Action" 
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MEINUNG 

50 Jahre - Das war‘s !  
Eine sozialwissenschaftliche Betrachtung 

Von Philipp Schullan 

50 Jahre - 1959 bis 2009 - sind doch 
noch kein Alter für eine historische 
Selbstdarstellung von Florian Bauer. 
Sie sollten für ihn vielmehr ein Anlass 
sein, innezuhalten. 

Sich im Rückblick wie in der Gegen-
wartsschau des Erreichten und des ge-
genwärtigen Standortes zu vergewis-
sern. Wenn auch die frühen Ereignisse 
seiner Kindheit nur noch den ”Alten” 
unter uns etwas sagen, so bleibt es den-
noch die Pflicht seiner Freunde, diese 
aufzuführen und nicht in Vergessenheit 
geraten zu lassen.  

Wenn man jetzt merkt, was alles um 
einen herum passiert, was einen nervt 
oder schon gar nicht mehr interessiert, 

 dann sind das natürlich ernsthafte An-
zeichen eines einsetzenden Alterungs-
prozesses. 

Doch interessant ist es zu beobachten, 
wie Florian Bauer, desto älter er wird, 
umso stärker in Erscheinung tritt. Der 
durch Vortragsreihen über Pick&Place-, 
als auch Collect&Place-Verfahren welt-
weit bekannte IT-Manager hat sich 
nicht nur in der Halbleiterbranche einen 
Namen gemacht. Über Bühnenauftritte 
als Rockmusiker oder auch durch das 
Bekenntnis zum Marathon stellt er ein 
Beispiel für die nicht alternde Gesell-
schaft dar. 

Florian Bauer gibt sich ein eigenstän-
diges Profil - nicht zuletzt darin steckt 
die Chance. Nicht die letzte, sondern 
die Allerletzte. 

Aktuelles Lexikon 
Hedonismus 

(gr. � ��������  h	 donismós, von 
� ���
  h	 don	  „Lust” und -ismus), sel-
ten auch Hedonik, bezeichnet eine 
philosophische bzw. ethische Strömung, 
die Lust als höchstes Gut und Bedin-
gung für Glückseligkeit und gutes Le-
ben ansieht. Im Gegensatz zu der Lust, 
wie sie von Epikur gelehrt wird, ver-
steht man unter dem Begriff Hedonis-
mus auch allgemein eine nur an mate-
riellen Genüssen orientierte egoistische 
Lebenseinstellung. In diesem Sinne 
wird der Begriff Hedonismus oft abwer-
tend gebraucht (vgl. Spaßgesellschaft) 
und als Zeichen der Dekadenz interpre-
tiert. 

Vielflieger 
(Fortsetzung von Seite 2) 

Um die nicht nur gesundheitliche, 
sondern auch eintretende finanzielle 
Belastung der reisenden Person zu mil-
dern, erließ im Jahre 2008 das Oberfi-
nanzgericht Bayern ein trend-setzendes 
Urteil: Der Koffer eines Vielreisenden 
unterliegt einer stärkeren Abnutzung als 
der anderer Steuer-Bürger und dies ist 
nicht der persönlichen Sphäre zuzu-
rechnen. Damit kann Flori die Kosten 
eines Bordgepäckes (trolley) einmal im 
Jahr und eines Koffers alle zwei Jahre 
als berufsbedingte Werbungskosten ab-
setzen. 

Das schlechte Gewissen des Vielflie-
gers in der Diskussion zum CO² Aus-
stoß in die Atmosphäre konnte beruhigt 
werden. Durch die gravierenden Spar-
maßnahmen bei den T&E (Travel and 
Entertainment) -Kosten seines Berei-
ches ist Fliegen quasi entfallen. Eine 
altersgerechte Rücksichtnahme der Fir-
ma? 

Sollte sich dies wieder ändern und 
Flori die Rolle des Vielfliegers zurück-
bekommen, so ist über eine signifikante 
Reduzierung in der Nutzung des Mail 
Accounts ein persönlich gleichbleiben-
der CO² Haushalt zu erzielen. Nach Be-
rechnungen des Freiburger Öko-Insti-
tutes verursacht jeder Nutzer eines ge-
schäftlichen Mail Accounts über den 
Stromverbrauch des Internets mit im 
Schnitt über 130 kg CO² pro Jahr in-
zwischen ebenso viel CO² wie der 
weltweite Flugverkehr pro Kopf. Da 
bleibt Fliegen doch die bildende Alter-
native! 
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PANORAMA  

Es tut sich was im Bauer'schen Garten  
Große Ereignisse werfen ihre Schatten voraus 

(gf/fp) Trotz der verhängten Nachrichtensperre ist es einem SZ-Fotoreporter ge-
lungen, erste Aufnahmen von den Vorbereitungsarbeiten zur sogenannten "Scheiß-
drauf-Party" zu scheißen - pardon: schießen. Da tut sich ja offenbar gewaltig was! 

    
Wird das Zeltdach dem Gewittersturm Zur Not steht ja - neben dem Bunker - 
trotzen? Seng ma scho! auch die Garage noch bereit! 
 

Leute 
Florian Bauer, 50, ein Schwein, zu-
mindest wenn es um seine chinesisch 
ausgerichtete Lebenseinstellung geht. 
Schon sein Geburtsjahr 1959 hat ihn 
maßgeblich geprägt, ohne dass er davon 
bewusst etwas mitbekommen hat. Seine 
Eigenschaften sind im Chinesischen 
Horoskop treffend beschrieben. Wer es 
genau wissen will, blättert auf Seite 7. 

Florian Bauer, 50, Altrocker, begibt 
sich immer öfter auf die Bühnen Mün-
chens. Ob Tollwood, Interim oder di-
verse Straßenfestivals. Mit den Zauber-
klängen seiner Bassgitarre strapaziert er 
stets das Trommelfell seiner Zuhörer. 
Wir alle sind darauf gespannt, wann 
dem Troubadix aus der Freseniusstraße 
endlich der große Durchbruch gelingt. 
Die Voraussetzungen mit seiner Band 
Meilen_Stein und dem eigenen Tonstu-
dio sind jedenfalls hervorragend. 

Florian Bauer, 50, Allroundsportler, 
ob Marathon, Skifahren, Squash, Radl-
fahren, Schafkopfen oder Kampftrin-
ken. Es gibt keine sportliche Plattform, 
auf der sich Flori noch nicht versucht 
hat - zumeist erfolgreich! Letztendlich 
ist seine fehlende Freizeit schuld, dass 
er sich auf drei Sportarten konzentriert, 
nämlich Marathon, Skifahren und 
Kampftrinken. Weltweite Stationen sei-
nes sportlichen Wirkens waren bisher 
u.a.: Menzing, Hamburg, Medoc, Trois 
Vallées, New York, Groveland, Peking, 
Guadalajara, - und es werden sicherlich 
noch mehr. 

Bea Bauer, 48, Ehefrau und Ernäh-
rungsberaterin, ist im wahrsten Sinn die 
bessere Hälfte von Flori. Nicht nur, 
dass sie nach einem anstrengenden Ar-
beitstag für seine innere Ruhe und Aus-
geglichenheit sorgt, sondern auch ihre 
stets gesundheitsbewusste Küche ist die 
Grundlage für seine körperliche Fitness. 

Florian und Bea Bauer, 50/48, 
Traumpaar, werden in Kürze ihren 
25zigsten Hochzeitstag feiern. Grund 
genug, diesen Anlass für eine Traum-
reise auf dem Traumschiff AIDA zu 
nutzen und die vergangenen 25 Jahre 
Revue passieren zu lassen. Viel zu 
schnell sind sie vergangen, was wohl 
auch durch die stetigen Aktivitäten bei-
der begründet ist. Berufliche Trennun-
gen oder Auslandsaufenthalte und die 
Kindererziehung kosteten viel Zeit. So 
ist es beiden zu wünschen, dass sie ihre 
Ehe in den nächsten Jahren etwas ruhi-
ger genießen können und diese auch 
noch vergolden. 

 
Ein Altrocker in Action 

 
Kampftrinken ist nur noch 

 gelegentlich angesagt 

 
Weitläufige Pisten sind so ganz 

 nach Floris Geschmack 

 
Ein Traumpaar, dem man die 25 gemein-

samen Jahre gar nicht ansieht 

 
 



Seite 6 / Scheissdrauf Zeitung Nr. 1  Samstag, 18. Juli 2009 

 

PANORAMA 
Noch mehr Leute 

Bea Bauer, 48, Blade-Night-Fan, star-
tet jeden Montag Abend auf ihren Inli-
nern durch. Natürlich nicht allein, mit 
Freunden macht es wesentlich mehr 
Spaß. So geht es abwechselnd auf die 
Münchner Süd-, Nord- oder Weststre-
cke. Nach vielen Kilometern lässt man 
anschließend den sportlichen Abend in 
geselliger Runde ausklingen. 

 
Bea mit ihren Blade-Partnern 

Tobi Bauer, 21, Sohn, tritt in die Fuß-
stapfen seiner Eltern. Er begann schon 
in jungen Jahren mit dem obligatori-
schen Auslandsaufenthalt. Nach den 
schulischen Pflichten in „Good Old 
Germany“ startete er ein Studium und 
ist nun über Zwischenstopps, wie sein 
Vater, beim Wirtschaftsingenieur ge-
landet. Die Finanzierung der Studien-
zeit erfolgt über einen Job. Wo wohl? 
Im „Keimling“ natürlich. Auch die 
sportlichen Aktivitäten kommen nicht 
zu kurz. Allerdings zeigt er in letzter 
Zeit, eher Bauer-untypisch, starkes Inte-
resse am Schwimmen und hofft, dass 
sein Privattrainer Klaus Huber ihn zur 
Olympiareife bringt. 

Andi Bauer, 19, Sohn, wurde schon als 
Kleinkind in Kanada in Sachen „Global 
Player“ geschult. Nach der Schulzeit in 
München war es ihm daheim einfach zu 
fad und es zog ihn zur einer Kombi-
Lehr-/Schulausbildung nach Isny ins 
Allgäu. Nach dem Motto „nur nicht 
wieder heim“ wurde die Bundeswehr-
zeit in Dillingen absolviert. Und weil es 
im Allgäu so schön ist, orientierte sich 
die Suche nach einem Studienplatz 
wieder in diese Richtung. Neben ande-
ren sportlichen Betätigungen engagiert 
er sich, wie sein Vater, stark in Sachen 
Laufen. Als Krönung hat er die Ziel-
vorgabe von 2 Stunden für den Halb-
marathon beim Münchner Stadtlauf 
voll erfüllt. Weiter so! 

Woher stammt der Ausdruck 'Nabelshow'?  
von Christina Brandl und Gerhard Fenzl 

Um diese Frage rankten sich seit ca. 10 Jahren nebulöse Gerüchte. Einiger-
maßen gesichert schien nur zu sein, dass der Begriff 'Nabelshow' im Münch-
ner Westen geboren wurde, in einem vormals spießigen, kleinbürgerlichen, ja 
bedeutungslosen Garten. Die SZ ging der Frage nach und sprach mit einem, 
der es wissen muss. 

Florian Bauer gegenüber unserer Zeitung: "Massive Ausgrabungsarbeiten im 
südlichen Bereich meines Anwesens führten anno 1999 nicht zu einem Pool, wie 
zunächst von Außenstehenden angenommen, sondern zu einer Bunker-Anlage, aus 
der bei einer Partytauglichkeitsanalyse im August selbigen Jahres großes Nebel-
aufkommen die Nachbarn irritierte. Auf Grund der noch fehlenden Deckelkon-
struktion in dieser frühen Bauphase konnte nicht nur der Disco-Nebel ins Freie 
entweichen, sondern es war zudem von außen der Blick auf etliche Nabel der gela-
denen Party-Gäste frei. Eine perfekte Nebel- und Nabelshow also." 

Letztere hat sich wohl besser im Gedächtnis der damaligen Gäste eingeprägt. 
 

   
Das erste "Bunkerfassl" ist Die Nabel liegen frei (Body-Trägerin Sabine 
angezapft (08.08.1999) hat da gewisse Probleme…) 
 

Mittlerweile hat der Garten nach Fertigstellung des oben genannten Objektes 
wieder zu seiner ursprünglichen Gestalt und Kleinbürgerlichkeit zurück gefunden. 
Dies wird vor allem augenscheinlich am akkurat in sichtbaren Streifen gemähten 
Rasen. Aber drunter, da tobt der Bär! 
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FEUILLETON 
Mit Bier und Chips 
zur Auszeichnung 

(rh) Beim Galaabend der bayerischen 
Filmindustrie wurden letzten Samstag 
wieder die begehrten Filmpreise für den 
besten Film, die beste Regie sowie die 
besten Schauspieler vergeben (siehe SZ 
vom 13. Juli 2009). 

Neben den Filmschaffenden wurden 
jedoch auch einige der Kinos ausge-
zeichnet, die nicht nur auf Kassenschla-
ger setzen, sondern anspruchsvolles 
Programmkino bieten. Außerdem wur-
de erstmals der Publikumspreis für das 
beliebteste Kino verliehen. 

Diese Auszeichnung ging an das 
Bauer’sche Kellerkino im Münchner 
Stadtteil Obermenzing, das sein Publi-
kum mit kostenlosen Getränken und 
Knabbereien lockt und bei dem die Zu-
schauer bei der Filmauswahl mit-
bestimmen. Anlässlich einer "Herr der 
Ringe-Nacht" gab es zwischen dem 1. 
und 2. Teil auch schon mal Nudeln als 
Stärkung für das Publikum. 

„Wir renovieren das Kino gerade, un-
ter anderem wird ein ganz neues Vor-
führgerät installiert. Im August werden 
wir unser Stammpublikum dann wieder 
zu einem ganz besonderen Schmankerl 
begrüßen dürfen“, so Florian Bauer, ei-
ner der beiden Betreiber. 

 

Chinesisches Horoskop - Das Schwein 
(08.02.1959 - 27.01.1960) 

 

Von Lothar Sperk 

 

 
 

In jedem Schwein schlägt ein Herz 
aus purem Gold. Tapfer, höflich, zu-
vorkommend, galant und voll edler 
Ritterlichkeit verwöhnt es seine 
Freunde. Ein friedliebendes Wesen, 
das bis zum Ende treu zur Seite steht.  

 

 

Das Schwein hat einen ehrli-
chen, aufrichtigen und lauteren 
Charakter. Leider wird seine 
Gutmütigkeit oft ausgenutzt. 
Liegt es vielleicht daran, dass es 
oft auf guten Rat verzichtet?  

 

Es gibt Momente, in denen das Schwein seinem Schicksal schutzlos ausgeliefert 
ist. Zu viel Leichtgläubigkeit kann ihm zum Verhängnis werden, denn so manches 
Schwein wird im Leben betrogen. Das Schwein ist ein intellektueller Geist, der 
etwas wahllos in seinem Lesestoff ist. 

Die traurigen Momente im Schweineleben 
machen seinen ohnehin schon edlen Cha-
rakter nur noch wertvoller. 

Kein Wunder also, dass es oft als Aus-
gleich leidenschaftlich den Freuden des 
Mahles und des Trunkes bis hin zur Las-
terhaftigkeit verfallen ist. 

 
 

 

Aber nicht alle Schweine werden im Laufe ihres 
Lebens dick und prall. Manche werden einfach 
nur stinkreich. 

Der beste Lebensgefährte ist der Hase. Aber mit 
dem Drachen und der Ziege kommt das Schwein 
ebenfalls blendend aus. Nur hüte es sich vor der 
Schlange und einem anderen Schwein. (Anm. d. 
Red.: Bea ist Büffel). 

 

Dem Schwein kann man bedenkenlos seine ganze Liebe und sein volles Vertrauen 
schenken. 

Weitere 

Schweine 

sind: 
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RÄTSEL & HOBBY 

 

 
Die Auflösung gibt’s weiter hinten in dieser Zeitung - Aber nicht gleich spicken! Erst mal selber anstrengen! 

Von Christine Winterstein 

Welcher Läufertyp bist Du?  
Kreuze jeweils die Aussage an, die auf dich (am ehesten) zutrifft 

�  1.a) Ich schlafe aus und laufe erst am späten Vormittag eine gemütliche Runde 
�  b) Ich stelle mir den Wecker, um beim ersten Sonnenstrahl auf der Strecke zu sein 
�  c) Ich brauche viel Zeit, um die passende Laufkleidung auszusuchen 
�  d) Ich laufe zu jeder Zeit, wenn ich an einem schönen Waldstück vorbei komme 
 
�  2.a) Ein Weißbier vor und nach dem Lauf ist die beste Vor- und Nachbereitung 
�  b) Vor dem Wettkampf trinke ich nur ISO-Getränke 
�  c) Die Trinkflasche sollte zum Outfit passen 
�  d) Beim Laufen sammle ich Kräuter für aufbauende Tees 
 
�  3.a) Abnehmen für ein besseres Ergebnis kommt für mich nicht in Frage 
�  b) Vor jedem Lauf mache ich eine Diät 
�  c) Ein gut geschnittenes Laufdress lässt mich schlank erscheinen 
�  d) Im Wald ist es egal, wie man aussieht 
 
�  4.a) Meinen Pulsmesser vergesse ich häufig mitzunehmen 
�  b) Ohne genaue Zeitmessung laufe ich keinen Schritt 
�  c) Ich besitze mehrere Laufuhren passend zum Dress 
�  d) Warum andere Läufer im Stadtpark mit einer Uhr für viele hundert 
 Euro trainieren, ist mir ein Rätsel 
 
�  5.a) Ich laufe, wenn ich gerade Lust habe 
�  b) Ich laufe nur nach Trainingsplan 
�  c) Meine Designerkleidung soll nicht dreckig werden 
�  d) Wind und Regen stören mich nicht, denn ich bin ein Naturbursche 

Welchen Buchstaben hast du am öftesten angekreuzt?Die Auflösung gibt’s weiter hinten im Heft 
Von Ruth Schmidbauer 
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NEUE SERIE 

 

Generation Ü50 "So jung wie nie!"  
Neue SZ-Serie über das Selbstverständnis der heutig en Gruftis im Bereich 50 plus X 

von Gerhard Fenzl 

Folge 1: Das Internet  
Es ist schon erstaunlich, wie sehr sich das ge-

sellschaftliche Erscheinungsbild der über 50-
Jährigen in den letzten 20 Jahren gewandelt hat. 
Wurden diese Senioren früher ganz klar zum "al-
ten Eisen" gerechnet, so bilden sie heute eine 
begehrte Zielgruppe für Werbung, Wirtschaft 
und Industrie. 

Man hat sich regelrecht auf die - üblicherweise 
zahlungskräftige und mit zunehmendem Frei-
zeit-Kontingent ausgestattete - Ü50-Klientel ein-
geschossen. 
So verwundert es auch nicht, dass entsprechende 
Internet-Angebote wie Pilze aus dem Boden 
schießen. Etwaigen beginnenden Einschränkun- 

gen von Wahrnehmung und Motorik trägt man 
durch "barrierefreie" Gestaltung der Webseiten 
nach dem BITV-Standard  umfassend Rechnung. 
Und so bietet das High-Speed-Surfen im Internet 
den Ü50ern noch mal eine Art Jungbrunnen, einen 
virtuellen Geschwindigkeitsrausch im Cyberspace 
sozusagen, mit 16.000 Kilobit pro Sekunde - oder 
auch mehr. Für eine Altersgruppe, die - trotz aller 
vordergründigen Euphorie - mit ersten physischen 
Mobilitäts-Defiziten konfrontiert ist, ein nicht zu 
unterschätzender Vorteil - wenn schon sonst nix 
mehr geht! 
In der nächsten Folge lesen Sie: Was tun bei 
Netzausfall? 

 
Unsere Ü50 Link-Liste 

www.wir-ueber-50.net 
www.seniorenteller.de 
www.50plus-ans-netz.de 
www.feierabend.de 
www.50plus-treff.de 
www.fifty-plus.de 
www.party50.de 
www.arge-fl-ue50.de 
www.ue50-computerkurse.de  
www.Lebensfreude50.de 
www.gerhardfenzl.de/events 
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WISSEN 

Von Ute Sperk 

Was Insidern schon lange bekannt 
ist, aber für die Presse bis jetzt ein 
Geheimnis war, wird viele unserer 
Leser in Erstaunen versetzen: 

Im Januar 2008 landete ein außerirdi-
sches Raumschiff in Obermen-
zing und grub sich bei der Lan-
dung in den unterkellerten(!) 
Garten des Hauses Freseniusstr. 
80.  

Der Commander dieser nun 
unterirdisch operierenden Basis 
(im Bild links hinten) ist unter 
dem Namen Florian Bauer in die 
Rolle eines treusorgenden Fami-
lienvaters geschlüpft. Seine Co-
pilotin übernahm die Rolle der 
Ehefrau und Mutter Bea Bauer. 

Nach außen sieht es aus, als 
ginge Florian Bauer jeden Tag 
einer normalen Tätigkeit bei der 
Firma Siemens nach, doch in-
zwischen weiß auch der Nicht-
eingeweihte, dass „Siemens“ 
nicht nach normalen irdischen 
Gesichtspunkten geführt wird. 
Wir müssen also davon ausge-
hen, dass sich hier eine richtige Kolonie 
von Außerirdischen ein gutes Cover ge-
schaffen hat. 

Florian Bauer feiert heute ganz „nor-
mal“ seinen 50. Geburtstag in einer 
großen Runde von Freunden, die aber 

bei genauerem Hinsehen alle „nicht 
ganz irdisch“ erscheinen. Wie alt, nach 
unseren Maßstäben gerechnet, dieser 
Mann wirklich ist, weiß niemand genau. 

Er trägt einen Vollbart, der wohl die 
inzwischen nicht mehr funktionierenden 

und abgefallenen hauchdünnen Kopfan-
tennen ersetzt, mit denen er den Kon-
takt zum Sternenhaufen M 130759 auf-
recht erhält, in dem sich nach unseren 
Informationen sein Heimatplanet befin-
det. 

Da alle Nachbarn bereits an größere 
Menschenansammlungen im Hause 
Bauer gewöhnt waren, fiel es auch nie-
mandem auf, dass mindestens einmal 
jährlich alle im Umkreis lebenden 
„ET´s“ dort zusammen kommen, um 

Daten auszutauschen und Bot-
schaften nach Hause zu schi-
cken. Die Übertragungswellen 
bei diesen Treffen sind oft noch 
einige Straßen weiter und bis in 
die frühen Morgenstunden zu 
hören und zu spüren. 

Die zweite Möglichkeit, sich 
mit seinesgleichen auszutau-
schen, hat Florian Bauer in der 
Bass-Gitarre gefunden. Bei sei-
nen Konzerten sieht man eine 
ganz eigene Mischung von We-
sen, die sich im Rhythmus der 
Sternenmusik wiegen. 

Da er sich aber als ein recht-
schaffenes, sehr nützliches Mit-
glied der Gesellschaft bewährt 
hat, bekam er sogar echte Papie-
re und alle Bürgerrechte. Nur 
seine Reisen werden von der 
NASA streng überwacht, um 
weitere Kontakte zu anderen 

Außerirdischen herzustellen. 

Wir wünschen ihm, dass er es auf 
diesem schönen Planeten noch recht 
lange aushält und sich weiterhin viele 
Anlässe „zum Datenaustausch“ erge-
ben. 

Aliens unter uns?  
Extraterrestrische Aktivitäten in Obermenzing 

 
Die Raumschiff- Crew unter Commander Flori (1. v.l.) 

Bahnbrechender Forschungserfolg: Nie wieder Glatze  
(gf) Einer Spezialistengruppe der Technischen Universität Haar (TUH) ist es kürzlich gelungen, die Ursachen des 
männlichen Haarausfalls (alopecia androgenetica) vollends zu ergründen und den Prozess durch gezielte Verabrei-
chung einer Blocker-Substanz für das verantwortliche Steroidhormon Dihydrotestosteron (DHT) nachhaltig zu stop-
pen. Wie der Leiter des Forscherteams, Prof. Dr. Harry Mähne, erläutert, sei die Therapie zwar noch in der vorklini-
schen Erprobung. Die bei freiwilligen Testprobanden erzielten Ergebnisse sprächen jedoch für sich. 
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WIRTSCHAFT 

Von Philipp Schullan 

Florian Bauer ist keiner von denen, 
die sich ansehen lassen, wenn Sie 
schlechte Laune haben. Dafür be-
herrscht der Manager, der in seiner 
Freizeit Bass spielt und regelmäßig 
Marathonläufe absolviert, sämtliche 
Formen im Umgang mit seinem Ge-
schäftsfeld viel zu perfekt: offen, ehr-
lich, geradlinig, humorvoll - aber im 
richtigen Moment dann auch kritisch 
und durchsetzungsfähig. 

Seine Karriere begann 1987 am 
Standort München im Bereich der Be-
stückautomaten (Siplace) für die Elek-
tronikfertigung. Der Autor hatte das 
Glück, ihn bereits damals über ein paar 
Jahre auch geschäftlich näher kennen zu 
lernen und bereits zum damaligen Zeit-
punkt war klar - Florian Bauer wird 
einmal eine der tragenden Säulen im 
Weltunternehmen Siemens. 

Ein wichtiges Sprungbrett war sein 3-
jähriger Aufenthalt in Kanada. Florian 
Bauer zog es schon immer mit Frau und 
Kindern in die Welt hinaus. Im Vorfeld 
konnte er sich in den Jahren 1991-92 im 
Berliner Werk einen Einblick in das 
Netz für den weltweiten Service der 
Bestückautomaten von Siemens ver-
schaffen. Der Servicebereich von Sie-
mens ist bekanntermaßen einer der we-
nigen (Insider sprechen vom einzigen) 
Bereiche bei Siemens, der stets schwar-
ze Zahlen schreiben konnte und so we-
sentlich zum Erfolg beitrug. Dies er-
kannte auch Florian Bauer und ver-
pflichtete sich zu seinem ersten länge-
ren Auslandsaufenthalt. 

Die Firma ATS (Automation Tooling 
Systems) unterhielt zum damaligen 
Zeitpunkt als Dienstleister für Siemens 
den Bereich Service + Vertrieb der Be-
stückautomaten. 

Und jetzt konnte Florian Bauer erst-
mals den Bass so spielen, wie es zum 
Anfang des Artikels bereits angeklun-
gen ist. Mit seiner offenherzigen Art 
konnte er sich international gute Ge-
schäftsbeziehungen und Freundschaf-
ten, die weit über das geschäftliche Um-
feld hinausgingen, aufbauen. Dabei 
kam ihm seine Familie, insbesondere 
seine überaus reizvolle, attraktive und 
sehr sportlich orientierte (Inline-Skaten)  
Gattin Bea entgegen. 

Im Jahr 1994, also im verflixten 7.ten 
Jahr seiner „Geschäftsehe“ zu Siemens, 
übernahm Florian Bauer zu Anfang die 
Verantwortung für den Service in Euro-
pa und kurz darauf auch weltweit. 

Doch die Probleme im Konzern soll-
ten sich ebenso auf die Karriere von 
Florian Bauer auswirken. Auch wenn er 
von der - fast schon obligatorischen - 
Hausdurchsuchung im Bereich des Ma-
nagements verschont geblieben ist, so 

hat man Ihn doch unge-
wollt im Oktober 2004 
nach Frankfurt abgescho-
ben, wo er als Gebietslei-
ter für R&D (Research 
and Development) ver-
antwortlich zeichnete. 

Souverän, wie nicht 
anders von seinen Ver-
trauten erwartet, hat er 
diesen beruflichen Ab-
schweif (vertraulich wur-
de auch von einem Ab-
schwung gesprochen) 
weggesteckt. Und nach-
dem er sich, etwas zu-
rückgezogen, in den Jah-
ren 2006-2008 als Pro-
duktlinienmanager ver-
dient gemacht hat, wurde 
er im Februar 2008 er-

neut zum Leiter für den weltweiten 
Service berufen. 

Das Management hatte allein an den 
sich negativ entwickelnden Zahlen und 
der hohen Fluktuation im Service-Be-
reich erkennen müssen, dass Florian 
Bauer hier einen hervorragenden Job 
geleistet hatte. Siemens musste in der 
Krise reagieren und hat daher seinen 
besten Mann erneut an diese Position 
gesetzt. 

Wie auch andere Unternehmen (er-
wähnt sei hier nur die hochverschuldete 
Schaeffler Gruppe) kämpft Siemens ge-
gen die Weltwirtschaftskrise. Doch 
auch mehrere Treffen zwischen Florian 
Bauer, Stephan Signer (Chairman Sie-
mens IT Solutions and Services) und 
Peter Löscher (Vorstandsvorsitzender 
Siemens) konnten noch nicht zum ge-
wünschten Erfolg beitragen, das Unter-
nehmen aus der Krise herauszubekom-
men. 

Eine ins Auge gefasste Ausgliederung 
des Bereiches Service ist ein Puzzleteil 
hiervon, und selbst Florian Bauer ist 
unsicher, ob er sich den Verkauf seiner 
Sparte - und damit seiner selbst - her-
beiwünschen soll. Auch wenn zur Zeit 
keine Anhaltspunkte dafür zu erkennen 
sind, so nagt diese Entscheidung doch 
an dem zwischenzeitlich 50-jährigen 
Elektroingenieur (FH München) und 
Manager. 

 
Vielleicht erkennt Löscher ja noch 

rechtzeitig, welches Potenzial in diesem 
international orientierten Mann steckt 
(es werden Florian Bauer insbesondere 
zum asiatischen Markt - dem Wichtigs-
ten für Siemens - hervorragende Kon-
takte nachgesagt), und vielleicht beruft 
er ihn letztendlich doch noch in einen 
Vorstandsposten mit dem Schwerpunkt 
für Service und Vertrieb. 

Dann, und vielleicht nur dann, könnte 
Siemens das Blatt noch wenden - wir 
werden auf alle Fälle die berufliche 
Laufbahn von Florian Bauer im Auge 
behalten müssen. Denn der Mann weiß 
wovon er spricht - und das immer mit 
einem souveränen Lächeln auf den Lip-
pen.

Personalien: Meister im Lächeln  
Die Managerlaufbahn des Florian Bauer bei der Sieme ns AG 
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WIRTSCHAFT 

Wirtschaft - oder: nur der Wirt schafft  
Der Richelbräu in Neuhausen 

(phs) Der Richelbräu im Mettinghvier-
tel feiert Einjähriges - Anlaß genug, am 
4. Juli ein Straßen- und Hinterhoffest zu 
veranstalten. 

Die Neuhauser Institution, unterge-
bracht in einem unauffälligen Miets-
haus, ist keine Gastwirtschaftsbrauerei. 
Vielmehr ist sie Anlaufpunkt des 
Münchner Brauerbunds. Dieser betreibt 
den Richelbräu als Hobbybrauerei, al-
lerdings mit sehr professionellem An-
spruch. Die Qualität und die Vielfalt der 
verschiedenen Biersorten stetig zu 
verbessern (natürlich im Rahmen des 
Bayerischen Reinheitsgebotes), lautet 
das Credo, und mit seinem CasaNova-
Bier ist der Richelbräu ein absoluter 
Geheimtipp für Insider. 

Nachdem sich die Neuhauser Stadl-
blattler  aus Landshut als ausgesproche- 

ne Bierliebhaber auszeichneten und es 
am frühen Nachmittag bereits zu ersten 
Versorgungsengpässen kam, konnte mit 
dem Beginn des Konzerts von Meilen_ 
stein zum Glück auch der Nachschub 
mit Augustiner Hell sichergestellt wer-
den - sehr zur Freude von Bassist Flori-
an Bauer. 

Nur aufgrund seines guten, nachbar-
schaftlichen Verhältnisses zum Band-
leader ist es Geschäftsführer Günther 
Baumann bereits zum zweiten Mal ge-
lungen, die begehrte Band ins Met-
tinghviertel zu holen - unterstützt wurde 
sie dieses Jahr noch durch die Horny 
Hornets, und so stand einem gelunge-
nen Sommerabend mit Rock, Funk und 
Blues in einem der ältesten Münchner 
Stadtviertel nichts mehr im Weg. 

Abwracken statt Entlassen 

(røl) Die Abwrackprämie für Autos er-
hitzt seit Monaten die Gemüter, und 
findige Geschäftsleute werben jetzt 
auch schon mit Abwrackprämien für 
Schuhe, Anzüge oder Fernseher. Doch 
im Grunde genommen ist das ein alter 
Hut. 

Der Managementguru Florian Bauer 
ist schon seit Jahren ein gefragter Ab-
wracker, der vor allem von Großkon-
zernen engagiert wird, um unrentable 
Geschäftsbereiche aufzulösen. Sein 
Buch „Mitarbeiter abwracken“ erschien 
zwar schon im Jahr 2005, war damals 
aber nur Insidern bekannt. Erst jetzt hat 
sich das Buch zum Bestseller entwi-
ckelt, wie der Geschäftsführer des Ver-
lags Hoffmann & Wampe bekannt gab. 

„Noch vor einem Jahr war es verpönt, 
vom Abwracken von Mitarbeitern zu 
sprechen. Doch die Finanzkrise hat hier 
zu einem Umdenken geführt, und es ist 
jetzt gang und gäbe, dass ein Unter-
nehmen Mitarbeitern eine Abwrack-
prämie für das Verlassen des Unter-
nehmens zahlt. Im Gegensatz zur Vor-
ruhestandsregelung ist die Abwrack-
prämie nicht an irgendwelche Alters-
grenzen gebunden, sondern kann jedem 
Mitarbeiter aufgezwungen werden.“ 

Bundeskanzlerin Angela Merkel hat 
den renommierten Manager Florian 
Bauer bereits in die Hartz V-Kommis-
sion berufen. 

 
 

Meilen_stein beim Straßenfest 2009 im Richelbräu 
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GESUNDHEIT 

 

Erblickt ein Mensch das Licht der Welt, 
ist er ad hoc um den Nährtropf geprellt. 
Ganz urplötzlich ist er damit konfrontiert, 
dass ihm überhaupt gar nichts von selbst wird serviert. 
Wie macht das Baby auf seinen Durst aufmerksam? 
Es brüllt und brüllt so laut es nur kann. 
Die Schwestern schon damals haben Florian enttarnt 
und ihn kurzerhand 'Patron der Bierbrauer' genannt. 

 
Schnell wächst der Bub aus den Lauflernschuhen raus 
dank Spitzenversorgung von Mama zu Haus. 
Er wächst in die Länge, bleibt schmächtig und dünn, 
von Zeit zu Zeit rafft ihn 'ne Ohnmacht dahin. 
In Sorge um's Kind, bekocht Ma ihre Brut 
mit den Früchten des Gartens - und das macht sie gut. 
Dazu gibt's mal Würstel vielleicht auch mal Fleisch, 
doch lieber noch Spätzle, Kartoffeln und Reis. 
Süßspeisen zaubert sie ebenso auf den Tisch, 
immer sonntags zum Frühstück gibt’s Kuchen ganz frisch. 
Bei Flori ist Marmorkuchen besonders begehrt, 
den er am liebsten mit reichlich Sahne verzehrt. 
Gegessen wird alles, 's gibt nichts,was er nicht mag, 
denn Raufen macht hungrig - und das jeden Tag. 
D'rum kriegt er auch immer aus dem Topf alle Reste, 
sehr zum Leidwesen seines Bruders und seiner Schwester. 
Knurrt Flori mal der Magen und kein Essen steht bereit, 
bringt man Leckereien vor ihm am besten in Sicherheit, 
denn dann schlägt er Schneisen mittenrein in frisches Brot, 
öffnet blindlings, was ihm zuerst in die Finger kommt. 
Angebrochene Packungen sieht er gar nicht,  
so groß ist die Gier, so lang galt Verzicht. 

 
Im Laufe der Jahre stellt er seine Nahrungsform um 
- flüssiges Manna ist schneller in der Zubereitung. 
Der Grundstein für's Trinken wurde früh schon gelegt, 
bereits zum 2.Geburtstag gab's den ersten Schluck Sekt. 
Zum Bier noch was Fertiges aus der Tiefkühltruhe, 
und nach Pizza oder Pommes gibt der Magen gleich Ruhe. 
Falls mal Beschwerden aus diesem Menüplan entstehen, 
wird in Pa's Apothekerschrank nach Abhilfe gesehen. 
Ein Pülverchen hier, Tabletten für da, 
und schon fühlt sich's an, wie's zuvor immer war. 
Mann gewöhnt sich an Alk, Mann trinkt immer mehr, 
die Folgen sind ja spürbar nur kurz hinterher. 
 
Bea's Weiterbildung führt zur Nahrungsumstellung in Bauers Leben. 
Als Ernährungsberaterin gilt gesunder Nahrung ihr ganzes Streben. 
Flori kommt in den Genuss von Speisen wie aus 1001 Nacht 
mit Gewürzen und Kräutern voll Heilpflanzenkraft. 

 
Alles wird knackig frisch zubereitet mit Multivitamin, 
ab jetzt hilft bei Malaisen die Naturmedizin 
Bleibt die Küche gelegentlich doch einmal kalt, 
geht Florian jedoch nicht in den WienerWald. 
Als kleine Sünde geht er zu einer FastFoodKette, 
gönnt sich Burger, Cola, Pommes und reichlich Fette. 
Die Fette im Essen liefern das Alibi für Schnaps, 
nur den Allerletzten spürt Mann am nächsten Morgen 
im Kopf. 
 

Seitdem Flori betreibt das „Midlife-Crisis“-Laufen, 
ist er wesentlich enthaltsamer in Sachen "Saufen". 
Nimmt statt dessen - zweimal im Jahr - 
das Angebot "Gemüsesaftfasten" zu Hause wahr. 
Erleichtert und entgiftet steht er am Marathon-Start, 
hat Schüsslersalz-Dope für Leistungstiefs parat. 
In jeder Lebenslage ist er nun richtig genährt, 
sein Motto: „Essen, um zu leben!“ hat sich bewährt. 
Für die Zukunft hab’ ich für’n Flori ein’ Tipp, 
wenn in der Nahrungsbereitung der Rollentausch eintritt: 

 
Geht Dir die Phantasie aus, bist Du nicht der Creative, 
bietet „Essen auf Rädern“ eine echte Alternative.  

 

 

 

Essen, um zu leben - Die Evolution einer Nahrungsbe schaffung 
Von Caroli Signer 
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SPORT 

Von Lothar Sperk 

Erstmals 1988 in Les Arcs zu der Ski-
truppe gestoßen, hat Flori so viel Ge-
fallen an der Skiwoche gefunden, 
dass seine jährliche Teilnahme mitt-
lerweile obligatorisch ist. 

 
Flori-Premiere in Les Arcs, 1988 

Über diverse Destinations in Frank-
reich, der Schweiz, Italien und nicht zu-
letzt der legendären „Hölle-Hölle-
Millenium-Skitour“ in Österreich haben 
wir uns nun auf Vallandry eingeschos-
sen. 

 
"Des könnt unser Auto sein!", 2000 

Bei dem eigentlichen Grund der Rei-
sen, nämlich dem Skifahren, ist Flori 
eher unauffällig. Keine extremen Ab-
stecher abseits der Piste und auch kein 
außergewöhnlicher Buckelpisten-Ritt. 
Er fährt in jedem Gelände immer ganz 
locker im oberen Geschwindigkeitsbe-
reich den Hang hinunter, man könnte 
auch sagen: im "Don-Bolzo"-Stil. 

 
Vallandry 2006: Oiss isy! 

Aber Flori versteht es, sich anderwei-
tig in den Mittelpunkt zu setzen. Wäh-
rend er den Schlechtwettertagen an-
fangs noch mit Hard-Core-Schafkopfen 
konterte, nimmt Flori neuerdings sogar 
schon bei mittelmäßigem Wetter eine 
Auszeit. Gott sei Dank gibt es mittler-
weile tragbare PCs, und was wäre Flori 

ohne einen solchen. Auch ein Handy 
darf zur Kontaktaufnahme mit der Au-
ßenwelt nicht fehlen. Er hat so auch 
stets seine geliebte Arbeit im Urlaub 
mit dabei und widmet sich dieser immer 
öfter. Die hierfür notwendige Ruhe 
wird mit den Worten „Ich kann so nicht 
arbeiten!“ eingeklagt.  

Was wäre eine solche Skiwoche ohne 
das unbedingt notwendige Entertain-
ment-Equipment. Schon nach 2-3 Jah-
ren konnten Flori’s Ohren das Gekräch-
ze aus dem mit Mini-Aktiv-Boxen ge-
tunten Walkman nicht mehr ertragen. 
Und so wurde die Synthese zwischen 
Antik und Postmodern auch im Skiur-
laub realisiert. Ohne den High-Tech-
CD/DVD-Player und die High-Power-
Aktiv-Boxen geht heute gar nichts 
mehr. Wie soll man sonst auch die rich-
tige Lautstärke für die unverzichtbaren 
Disco-Dance-Nights herbringen. 

Für die altersbedingt notwendigen 
Relaxabende darf natürlich auch ein 
Beamer nicht fehlen, denn normales 
Videofernsehen ist nicht mehr angesagt. 
Um in den vollen Videogenuss mit Ki-
nofeeling zu gelangen, braucht man 
schließlich eine Bilddiagonale von 
mindestens 2,5 m auf einer provisori-
schen Leintuchleinwand.  

Damit niemand an Unterkühlung lei-
den muss, heizt Flori im wahrsten Sinn 
des Wortes ein. Nicht nur, wie vorher 
schon beschrieben, mit heißer Musik, 
sondern er legt auch immer öfter Holz-
scheite nach. Deshalb ist bei der Aus-
wahl der Location ein offener Kamin 
sehr wichtig. 

 
Disco-Party bei 32 Grad. 2007 

Alternativ wäre auch eine Sauna 
möglich. 

Im letzten Urlaub startete Flori - ganz 
chefmäßig - den Versuch, die lange Jah-
re übernommenen Arbeiten zu delegie-
ren. Jedoch ging die Abgabe der Tech-
nikkompetenz an Stephan total in die 
Hose. 

Ja, Flori, da bleibt bloß, sich wieder 
selber um die Sachen zu kümmern. Wir 
freuen uns schon auf den nächsten Ski-
urlaub mit Dir! 

Triathlon 
Von Klaus Huber 

Wie immer: Es geschah bei irgendeiner 
dieser Wetten im Dunstkreis des STM. 
Vergnüglich auf dem Weinfest wurde 
beschlossen: Wir machen mit beim Tri-
athlon am BUGA-Gelände. Federfüh-
rend in der Organisation ein Mitglied 
des STM - Gernot Weigl. 

Flugs hatte sich für den Firmentriath-
lon eine Staffel gebildet (Anderl, Tobi 
und Volker - die „Tornados“), nur Flori 
als Läufer und Woidl als Radler suchten 
noch einen Schwimmer - man meinte, 
ich könnte doch diese Rolle überneh-
men und wir sollten doch gefälligst 
schneller sein als die Tornados. Für 
mich immerhin der Anstoß, mich nach 
25 Jahren wieder im Wasser zu bewe-
gen. 

 
Das Triathlon-Team 2006 

 
Dank Floris 5 km Schluss-Sprint ver-

senkten wir unsere STM-Konkurrenz 
um 26 Plätze. Diese Staffel wurde zur 
festen Institution für die Jahre 2007 und 
2008 - und Flori verbesserte seine Zeit 
von 2006 über 5 km mit 24:12 im Jahre 
2008 über 10 km mit 46:54 sehr deut-
lich. Wie man sieht, schadet das Alter 
nicht, und vielleicht machen wir ja an-
derswo eine Neuauflage, denn Ziele 
braucht der Mensch. 

Skif ahren mit Flori  
Die Brettl sind nur Nebensache 
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SPORT 

Von Mandi Probst 
Floris Einstieg in den Laufsport beim 
STM stand eher unter einem schlechten 
Stern. 

Sein erstes größeres Event - der 1. 
Menzing Bierathlon - endete in einem 
Debakel. Er konnte die Veranstaltung 
nicht finishen, sondern landete in einem 
Wagen mit rotem Kreuz, der ihn direkt 
ins Pasinger Krankenhaus beförderte. 

 
Bierathlon-Seligkeit 

Was war geschehen? Flori war inzwi-
schen auf´s Radl umgestiegen, sein 
Sohn Andy lief. Da der Filius den An-
schluss an die Läufer nicht halten konn-
te, nahm der Flori ihn auf das Fahrrad. 
War's das Bier? Es darf spekuliert wer-
den. Jedenfalls landeten die beiden un-
sanft im Straßengraben. 

Flori ließ sich den Schneid nicht ab-

kaufen. Im Jahr darauf meldete er sich 
zum München-Marathon an. Doch lei-
der musste er wegen massiver Kreuz-
probleme passen. Man dachte schon: 
das war's dann wohl. Nur Schnecki pro-
phezeite damals: „Der Flori wird euch 
alle mal abhängen, da werd's euch no 
wundern.“ Wie recht sie behalten sollte! 

Bereits im Jahr 2001 debütierte Flori 
bei der Hitzeschlacht in Regensburg 
mit hervorragenden 3:44,01. Im glei-
chen Jahr finishte er in Venedig trotz 
schwerer Erkältung. Auch die Hölle 
von Guadalajara durchlitt er mit Kum-
pel Werner tapfer. 

In Berlin  2002 lief er mit 3:28,35 
persönliche Bestzeit. 

 
Vor dem Start in Berlin 

Jetzt begann für Flori die Zeit der Sie-
ge in der STM-Wertung. 

In Boston wurde der 1. Platz dadurch 
gewürdigt, dass man ihn in einen 
„Wheelchair" zum Chill-Out setzte. 

 
Flori und Mandi in Boston 

Weitere Siege folgten in Stockholm, 
New York, Salzburg und Medoc 2006, 
wo er mit sensationellen 6:39,49 seinen 
Mitstreitern keine Chance ließ. 

Inzwischen hat der Flori im Marathon 
alle versägt. Die meisten treten gar 
nicht mehr an. Der Thomas flieht in die 
hinterste Slowakei oder in einen Vorort 
von Lissabon, um ein direktes Duell 
gegen den Meister zu vermeiden. Der 
Mandi darf ihm wenigstens am Start 
noch Glück wünschen, um ihn dann 
nach wenigen 100 Metern aus seinem 
Blickfeld entschwinden zu sehen. 

Flori  - der Marathonmann  
Eine Läuferkarriere mit anfänglichen Hindernissen  

 
Der Boston Marathon - Grafisch in Szene gesetzt von Ruth 
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MUSIK 

Von Wolfi Baumann 

Gefühlte 1000 Monde ist es her, und 
geschätzte 2 Meter verdunkelten den 
Raum, als ich diesen schlacksigen,  
hochgewachsenen, noooch jüngeren, ja 
ins blutjunge gehenden Bassisten, zum 
Vorspielen in einen Münchner Luft-
schutzbunker kennenlernte. Ich schätze 
ihn noch heute - auf knappe 2 Meter. 

Sein Name: Florian Bauer, still, be-
scheiden, zuverlässig. 

Bald jedoch sollte der Verlust des 
Übungsbunkers und die dadurch ent-
standene musikalische Heimatlosigkeit 
den berühmtberüchtigten Bauer-Keller 
im Hause der Erziehungsberechtigten 
von Flori ins Spiel bringen ... 

Er hatte schon ein schlagkräftiges 
Trüpplein hoffnungsvoller Musiker pa-
rat -  und das nannte sich Swift. Mir 
wurde schnell klar: Flori ist ein Ma-
cher. 

Im Zuge der Brüderlichkeit bekam 
auch Michi, sein schon damals älterer 
Bruder, einen Platz an der Sonne im 
vorderen Bühnenbereich. Gepaart mit 
Bauerscher Sangeskunst, die bis heute 
ihres Gleichen sucht, malträtierten die 
Bauers also Bass, Gitarre und Saxo-
phon. 

Die riesige, selbst gebaute Anlage der 
berüchtigten Bauer-Brüder stellte jedes 
andere Equipment in den Schatten. Die 
Schlepperei vor und nach den Auftritten 
war jedes Mal eine ernüchternde Lan-
dung. 

Regelmäßig fiel die Formation, mit 
weiblicher Fan- und Partnerbegleitung  
sowie Roadie-Personal in nicht unbe-
trächtlicher Zahl, in einer Art Ameisen-
aufstellung heuschreckenartig in die 
veranstaltenden Dorfwirtschaften ein. 

Meist in der Überzahl, wurde der 
Proudly Presenter kurzerhand seiner 
Getränkereserven entledigt, um am 
nächsten Morgen ernüchtert feststellen 
zu müssen, dass Tinitus nicht das Fisch-
gericht vom Freitag war, sondern ein 
fieses Ohrrrgeräusch – ja bei solche 
Rrrräusch...... 

Voller Tatendrang übten wir regel-
mäßig zwei Mal die Woche. 

Auftritte im Theatron, Rigan Club 
und verschiedenen anderen angesagten 
Locations ließ die Band Lipstick  zu 
mehr als einem Geheimtipp werden. 

Prominente Zuhörer gaben sich die 
Klinke in die Hand: Spider Murphy 
Gang, Peter  Maffay, Münchner Frei-
heit, Helen Schneider, Ricky Shane, 
Jürgen Marcus, Fuchsberger Junior und 
noch viele mehr, die durch Verkleidung 
unerkannt bleiben wollten..., um  sich 
vom City-Rock der Band inspirieren zu 
lassen. 

Höhepunkt von Flori´s damaliger 
Bühnenshow - gebückter Gang bei 
gleichzeitigem Festkrallen am In-
strument -  war ein Auftritt in Passau, 
den er im Sitzen absolvierte. 

Er hatte sich, grippegeschwächt und 
schneegestöbert, auch  noch die Hand 
beim Schließen der VW-Bus-Tür ge-
quetscht - Schnee von gestern (� ) 

Nach der Langzeitepisode LIP-
STICK  und berufsbedingten Ortswech-
seln machte Käptn Flori seine Ankün-
digung wahr: "Lebe deinen Traum"  

Er hob den Garten des Hauses in der 
Freseniusstraße aus - Multifunktions-
raum!  Er verwirklichte dort den Ge-
danken des Vordertürchens und öffnete 
das Hintertürchen, für einen traumhaf-
ten Übungsraum. Ja, er machte seine 
Vision wahr! 

Sein anvertrautes Eheglück, das die-
ses Jahr Silberhochzeit feiern kann, er-
trug dieses Vorhaben mit weiblicher 
Gelassenheit - munkelt man … 

Unaufhaltbar sollte auch das neue 
Jahrtausend wie ein Stein ins Rollen 

kommen... 

Kunstbeflissen hörte ich bei einer 
Vernissage eines Musikers „die Ge-
schichte vom ausgehobenen Garten“.  
Sofort und unmittelbar war mir klar, 
dass es sich um den Garten von Bea 
und Florian Bauer handelt. Ich nahm 
wieder Kontakt auf. 

Ja, er war es, und Flori bastelte in 
seinem Raum mit einer richtig guten 
Coverband. Es gibt keinen Zufall... 

POTZBLIZZTUMULTBLIZZPOTZ 

Nach musikalischer und personeller 
Erneuerung (� ) steht die neue Formati-
on: Meilen_stein - wie aus einem Guss 
– und doch so individuell! 

Das Konzept, das Flori und ich zu-
nächst entwickelten, basierte auf Spiel-
freude, Lebensfreude und Individualität. 
Er ließ sich auch von seinem Ansinnen, 
die neue Band zwecks Wiedererken-
nung wieder Lipstick zu taufen, abbrin-
gen. Der neue Name ist einfach besser -  
und der Name Lipstick taugt heute bes-
tenfalls für einen Frisiersalon.  

Der Stamm des Baumes Meilen_stein 
ist gefunden - die Wurzeln halten. 

Der gute alte Tobias Hessel, ehemali-
ger Lipstick-Gitarrist, wurde wiederbe-
lebt und mit ins Boot geholt. Die Not-
dienste haben seitdem bei jedem Live 
Gig Rufbereitschaft. Da wir – sage-und-
schreibe - drei Auftritte im Jahr absol-

Der größte Musiker …  
… mit dem ich je zusammen gespielt habe 

 
Meilen_stein bei einem ihrer legendären Auftritte 
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MUSIK 
vieren, ist der Notarztplan übersichtlich. 

Drei alte erfahrene Dackel und eine 
halb so alte Blutauffrischung am 
Schlagwerk, Ben Baumann, überzeu-
gen die mittlerweile euphorisierte und 
treue Fangemeinde. Tolle, mitreißende 
Musik, eigene Texte in Deutsch, Eng-
lisch und sogar Wolfisch 

Die Ausstattung dieses - für was auch 
immer - geilen Multifunktionsraumes 
lässt sensible Naturen mit der Zunge 
schnalzen. Auf Begehr ein Bier - pas-
sendes Licht - Inspiration., guuute 
Schwingung, Atmosphäre - Üben mit  
Niveau! 

Wenn der Papa Flori mal Lust hat, 
schlürft er eben in Hausschuhen in sein 
kleines Reich. 

Ach ja, vor allem der Sound war, ist 
und bleibt  immer Floris Anspruch. 

Den richtigen Livesound macht unser 
allseits geschätzter Attilla Dauer,  und 
darauf können wir uns alle blind, nein 
taub, verlassen. 

Um Flori bei Laune zu halten und 
seine Motivation oben ("ich bin bei 
dir"), entschloss ich mich, dem Buben 
„einfach“ mal ein Lied zu schreiben. 
Seitdem laaaft's no besser! Der Song 
heißt "Marathon Mann". Hier ein Aus-
zug der Textpassage:  

Marathon-Mann 

Ich lauf nicht wegen Zeit 
Ich bin schon lang dafür bereit 
Hei, wen juckt das schon 
Ich hab die Kondition 
Es steckt in meinem Geist 
Und ich weiß, was laufen heißt 
Ich weiß, dass nichts passiert 

Denn ich habe gut trainiert 
Bin dann immer vorne dran 
Ich bin der Marathonmann 
 

Es gibt Menschen, die vermuten, 
Manche stehn's nicht durch 
Es geht hier nicht nur um Minuten 
Es geht um Mut und nicht um Furcht 
Und ich weiß, ich halte durch... 
 

Runnin' runnin' round the world 
Till you reach the sky 
Runnin' runnin' round the world 
And you wonder why 

 

Die Bühnenshow von Florian Bauer 
ist in Kombination mit dem Frontmann 
ein echter Hingucker geworden und es 
wird sogar kolportiert, dass er solo als 
"Flori Astaire"  auftreten soll. Die 
Tänzelnde Giraffe ist ein wichtiger 

Bestandteil des Live-Acts und Wohl-
fühlmoments der Band geworden. 

Meilen_stein 2009 spielt mittlerweile 
mit den Horny Boys, bläserverstärkt 
und funky vor dem Herrn. Der neueste 
Hit - "Feiern bis zur Zeitungsfrau" - 
hat heute Premiere. 

Ein junges Lied für einen alten Mann. 
Speziell, spezial für einen Spezl: 

Feiern bis zur Zeitungsfrau 

Flori Flori 
Du hältst das Glück in deinen Händen 
Flori Flori 
Und du genießt den Augenblick 
Flori Flori Flori 
Diese Freude soll nie enden 
Fori Flori 
Ich wünsch dir immer dieses Glück 

 

Du hältst das Glück in deinen Händen 
Und es wächst die Zuversicht 
Diese Liebe wird nie enden 

Weil der Vulkan niemals erlischt 
 

Wo andre rudern, setzen wir schon 
Segel 
Und fahren raus aufs weite Meer 
Vor uns liegt ein Abenteuer 
Und eines weiß ich ganz genau 
Wir feiern bis zur Zeitungsfrau 

 

Ich brenne lichterloh 
Wenn ich neue Pläne schmiede 
Reiß die Leinen los 
Und ich werde niemals müde 

 
Folgende Zeilen entstanden aus den 

beliebten und bekannten Meilen_stein 
Titeln: 
Wenn MEILENSTEIN mit dem MARA-
THON MANN einen auf LEHN DICH AN 
macht, sind wir auf WOLKE 7. Dann ist 
GÄNSEHAUT garantiert WIEDER DA 
und DIE GEDANKEN SIND FREI  und 
gehen HAND IN HAND. LEB DEIN LE-
BEN, denn DU BIST SO ANDERS als 
SUSI oder ANGELINA . Lieber SUOMI, 
als Sue Ellen, denn das wäre ja wohl 
nur ein STURM IM WASSERGLAS . 
WO BIST DU denn mit deinen 50? Na-
ja, in der Mitte des Lebens... NACHTS, 
WENN DER REGEN FÄLLT , du also 
immer öfter Pipi musst, bist du nicht 
ALLEIN , du BRANDENBURGER TOR . 
VERSUCHS DOCH MAL MIT BIER , 
denn wir sind hier in MÜNCHEN und 
nicht in ALASKA . Wenn dein TRAUM 
sagt: STAY BY MY SIDE und wenn 
dann auch dein (E)I WILL, dann, du 
großer kleiner CASA NOVA , dann wird 
alles XXL. 
 

Gleichwohl sei dem gewürdigten 
Halbjahrhunderter  auch von mir eine 
dezidierte Huldigung beschieden: Be-
harrlichkeit in der Familie, beruflich 
und in der Musik, sind der Schlüssel 
zum Glück. Mit der Aufnahme meines 
musikalischen Freundes in die Ü50 ver-
binde ich eine weitere Steigerung der 
Gelassenheit und die Zuversicht, ja, 
Gewissheit, einfach gute Musik zu ma-
chen - die beste Medizin. 

Die schönsten Momente sind die, 
welche uns den stressigen Alltag ver-
gessen lassen - eigenbestimmt. 

Ein Akkord, ein Riff, ein Rhythmus, 
man schaut sich in die Augen, man 
lacht sich an - und bekommt eine Gän-
sehaut. Danke dafür! 

 
Die 4 Meilen_Steine: Flori, Wolfi, Tobi, Ben 

 
Meilen_stein hat neuerdings 
auch eine eigene Homepage: 

meilen-stein-musik.de  
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OBERMENZING 
 

 

Die Obermenzinger Stadt geschichte  
von Klaus Huber 

 
 
 

817 erste urkundliche Erwähnung ‚in loco nominato Menzingia‘ geht Menzing an die Kirche zu Freising 

1432 Schloß Blutenburg wird durch Herzog Albrecht III errichtet und dient später als Jagdschloss für das niedere Wild‚ 
1792 geht es zurück an die Erben der Hofmark, ist ab 1866 Sitz der englischen Fräuleins, 1957-1976 Sitz des Drit-
ten Ordens 

1664 Für den Bau von Schloss Nymphenburg müssen die Bauern viel Land, Äcker und Wiesen abgeben und fordern 
später dafür Steuernachlass 

1813 Obermenzing hat 189, Blutenburg 10 und Pipping 29 Einwohner, insgesamt also 228 

1875 Obermenzing hat 315 Einwohner (alle katholisch), 111 Gebäude, 53 Wohngebäude , 80 Pferde, 300 Stück Rind-
vieh, 30 Schweine und 2 Ziegen 

1902 hat Obermenzing bereits 1.042 Einwohner, erhält eine eigene Schule und hat ein öffentliches ‚Stockbad‘ mit 3 Ba-
dehütten am Schirmerweg. 

1938 Die Bevölkerung ist auf 8.200 Einwohner angestiegen, als Obermenzing zusammen mit Untermenzing und Allach 
nach München, der Stadt der Bewegung, zwangs-eingemeindet wird. 

Die Zusammenlegung mit Pasing zum Stadtbezirk 37 im Jahre 1992 war den eigenständigen Obermenzingern gar nicht recht. 
Trotzdem oder gerade deswegen hat Obermenzing als einziger Stadtteil eine eigene ‚Nationalhymne‘, deren 1. Strophe min-
destens bis zum Jahre 1863 zurückreicht: 

Mir san net von Pasing, mir san net von Loam, mir san ja vom lustingn Menzing dahoam 
Was braucht denn a Baua, a Baua an Huat! Für so an geschertn Spitzbuam is a Zipflhaubn guat! 
Ös Lackln von Pasing, ös Krippin von Loam, geht’s aussi nach Menzing, da is Buidung dahoam 
Im dritten Reich hat uns die Münchner Stadt geschluckt und hat uns ganz sakrisch an ihr Herz herdruckt. 
Im Herbst 91 da sans uns an Kragn, sie wolln uns auflösn und tean uns net fragen. 
Nach Pasing da solln ma dazu nacha gehörn. Da huifts Demonstriern net und aa nets Beschwern. 
Was Rußland, Kroatien und Litauen ko - de fordern die Freiheit, des strebn mir aa o : 
Mir wolln net zu Pasing, mir wolln net zu Loam, Obermenzing muaß bleibn, da san ma dahoam  

Straßennamen in Menzing 
Die erste Benennungswelle kommt im Jahre 1762, gefolgt einer zweiten im Jahre 1777. Unsere ältesten Straßen sind die “Al-
te Allee” (1777), „Aubinger-Str“ (1777, heute Bergsonstr), „Strass“ (1762, heute Betzenweg), Praithweg (1762, heute Breiter 
Weg), Dislweg/Wirtsweg (1762, heute Dorfstr.), Herrnweg (1777, heute Verdistr, Frauendorferstr. + Gailkircherstr), Wü-
denweg/Widweg (1762, heute Grandlstr., Wöhlerstr und Widweg), Menzinger- und Heerstr (1777), Distelweg (1777, heute 
Karwinskistr.), Aubinger Mühlweg (1762, heute Obere Mühlstr), Heun Weg (1762, heute Pasinger Heuweg), Altstrass (1762, 
heute Rathochstrasse, Thaddäus-Eck-Str.), Schrämlweg (1762, heute Schrämelstr). 

Man möchte gar nicht glauben, dass wir uns manchmal auf so alten Straßen bewegen, wenngleich sie heute manchmal einen 
anderen Verlauf haben. 

 Bis zum Jahre 1892 gab es kaum mehr Straßennamen, man 
orientierte sich einfach an den Hausnamen der Anwesen, 
die ihren Namen der Besitzerfamilie oder nach der Tätigkeit 
des Besitzers hatten. 

Die Straßen waren nicht geteert, alle Nebenstraßen waren 
Feldwege, man sprach von einer Fahrt in sibirische Tundra - 
die sicher keiner der Einwohner kannte.  

Die dritte Welle der Bennenung ist im Jahre 1930 feststell-
bar, die Zwangsumbennenung erfolgt im Jahre 1933. Nach 
der zwangsweisen Eingemeindung von Obermenzing in die 
Stadt München tauchten viele Straßennamen mehrfach auf, 
aber man behalf sich bei der richtigen Angabe immer mit 
der Hinzufügung des Stadtteilnamens: München -
Obermenzing. 

1945 setzte eine große Namensbereinigung ein, 1947 hatte 
München endlich pro Strasse immer nur einen Namen. 

(Fortsetzung nächste Seite) 

 

 
Das Signer'sche Anwesen, heute Freseniusstraße 80 
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MÜNCHEN 
 

Polizeiliche Warnung 
(CP) Wie erst jetzt bekannt wurde, 
treibt seit Mai des Jahres ein Hausierer 
in und um München sein Unwesen. Der 
ca. 50 jährige athletische Mann trägt 
keinen Vollbart mehr und gibt sich als 
Toilettenrollenvertreter aus. Gesichtet 
wurde der Unbekannte auch schon als 
Jogger getarnt, stets aber mit Toiletten-
papier. 

Es hat sich noch nicht abschließend 
klären lassen, mit welchen Absichten 
sich der Flüchtige Zugang zu den ein-
zelnen Haushalten verschafft und was 
es mit den Klorollen auf sich hat. 

 
So sehen die Toilettenrollen aus 

 
 Die Polizeidienststelle Fred warnt 

eindringlich und bittet die Bevölkerung 
um Mithilfe: „Bitten Sie den Täter her-
ein und bieten Sie ihm ein Bier an. Ver-
ständigen Sie dann umgehend die Poli-
zei.“ Polizeihauptkommissar Fred will 
sich persönlich der Aufklärung widmen. 
Stellen Sie auch für ihn schon mal ein 
Bier kalt! 

Sachdienliche Hinweise an jede Poli-
zeidienststelle. 

Im gleichen Zusammenhang sollen 
Nachbarsfrauen beobachtet worden 
sein, die den Gesuchten samt Toiletten-
ausrüstung freudig ins Haus gewunken 
haben. 

Hinweise bitte an Frau Beate Bauer! 

 

(Fortsetzung von Seite 18) 

Fresenius-Straße 
Sie zweigt ab von der heutigen Verdi-

straße (so benannt seit 1945 nach Giu-
seppe Verdi). Erstmals erwähnt wurde 
diese Straße 1777 als Herrnweg, 1862 
unter dem Namen „Nymphenburg 
Strasse“, 1913 umbenannt in „Hofstra-
ße“ und 1933 in „Adolf-Hitler-Str“. 

Unsere Straße wurde dann 1947 be-
nannt nach Carl Remigius Fresenius – 
einem Chemiker aus Hessen, der in sei-
nem Labor sich speziell mit der Analy-
se von Mineralwässern beschäftigte – 
nun nicht gerade ein Getränk, das sich 
in manchen ansässigen Haushalten 
höchster Beliebtheit erfreut. 

Das Anwesen auf Flurnummer 247 
der Gemarkung Obermenzing wurde 
urkundlich erstmals 1950 erwähnt. Bau-
herr Manfred Signer ließ das Haus in 
den folgenden Monaten in der Form er-
richten, wie sie heute noch weitgehend 
erhalten ist. 

 
Die Freseniusstr. 80 aus der Luft 

Neu in Obermenzing! 

Das Wetter 
(CB) Im Westen Münchens sorgt das 
Hoch Flori für ausgelassene Partystim-
mung. Im Verlauf der Nacht überwie-
gend heiter, aber nicht trocken. 

 
Hoch lebe "Hoch Flori"! 

 
Sonst scheinen öfter Grablichter, die 

aber im Lauf der frühen Morgenstunden 
durch Nebelschwaden im Bereich des 
Party-Bunkers beeinträchtigt werden. 

In der Morgendämmerung kurzzeitige 
Aufhellung des eingetrübten Bewusst-
seins des Jubilars und seiner Gäste, 
beim Eintreffen der Zeitungsfrau. 

 



Seite 20 / Scheissdrauf Zeitung Nr. 1  Samstag, 18. Juli 2009 

 

BOULEVARD  

Von Stephan und Christine Göttl 

Neben dem bekannten P1 (Prinz-
regentenstr. 1) mausert sich das F80 
(Freseniusstr. 80) immer mehr zum 
Szenetreff im Münchner Westen. 

Der mit neuester Technologie ausge-
stattete, vom Konzept als Multifunkti-
onsraum erstellte Anbau in unscheinba-
rer Umgebung kann sich durch den re-
gen Zulauf durchaus auf internationa-
lem Niveau sehen lassen. Generationen 
von Hedonisten (siehe Aktuelles Lexi-
kon) haben sich am Partybunker schon 
abgearbeitet, sind aber immer wieder 
auferstanden. Es ist schon lange cool, 
über die Szene im F80 zu spekulieren, 
auch wenn man noch nie drin war. 

Für alle, die dieses Schicksal teilen, 
hier eine kleine Clubgeschichte von A 
bis Z. 

Andi und Tobi werden schon als 
Nachfolger des berühmten Besitzers 
gehandelt, müssen sich aber vorerst ihre 
Sporen an der Bar verdienen. 

 

Bea gilt als uneingeschränkte Chefin 
im Hintergrund, tritt als B wie Biokö-
chin bei Bauers auch öfters in Szene 
und hat die ganze Mannschaft im Griff. 

Caroli & Stephan sind Stammgäste 
und immer mit dabei, wie es sich für 
eingefleischte Familienclanmitglieder 
auch gehört. 

 

DJ Flori , der Besitzer und Jubilar, 
lässt es sich nicht nehmen, die Gäste 
durch seine Musik und silbernen Schei-
ben in Bewegung zu bringen - und 
denkt dabei nicht an den Ruhestand. 

 

Essen kann man vorzüglich im F80. 
Das Angebot ist jeweils auf das Motto 
des Events abgestimmt. 

Freigetränke waren nie ein Thema 
und haben sich immer gefunden. Ein 
Freigetränk auf Lebenszeit genießen 
nach Insiderwissen wenigstens alle 
Läuferfrauen der Szene. 

Gitarrenklänge gibt es hie und da, 
wenn der Bunker als Übungsraum der 
verschiedenen Bands genutzt wird. Das 
geschieht heute meist am Mittwoch 
zum Clubabend der berühmten Band 
Meilen_stein als geschlossene Veran-
staltung. 

 

Happy Hour gilt nicht nur für Ge-
tränke, sondern ist immer groß ge-
schrieben im Gewölbe des F80. 

I t-Girls gab es um das F80 schon zu 
einer Zeit, als Paris Hilton noch Win-
deln trug. Die stylischsten Modelle 
werden vornehmlich auf den als Fa-
schingspartys deklarierten Sonderver-
anstaltungen gezeigt mit dem „Schrei 
von Morgen“. 

Jagdgebiet war mal größer, mal 
kleiner. Teils musste sogar im Oberge-
schoss des Hauses gefeiert werden. Zu-
letzt erhielt das Jagdgebiet ein neues 
Design, als Matteo Thun sich hier ver-
wirklichen durfte und eine neue Clubso-
falandschaft sowie Unisexwaschbecken 
einführte. 

K leiderordnung gibt es nur zu spe-
ziellen Anlässen. Immer im Blick die 
trendigsten Farbkombinationen der in-
ternationalen Modemetropolen, die im 
Scheinwerferlicht voll zur Entfaltung 
kommen. Bisweilen werden im F80 
auch gewagte bis abenteuerliche Mode-
Kreationen gesichtet. 

 

Titanen am Tresen  
Das F80 – Deutschlands berüchtigtster Partybunkerbe sitzer wird 50 

 

Beliebte F80 Events sind die "All you can eat and drink" Parties 
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BOULEVARD  

L iebe und Sex ist schon ein Thema, 
aber eher beiläufig. Wichtiger sind Ge-
spräche über Autos, Markenklamotten, 
Blackberry-Probleme und die entschei-
denden Läuferevents. 

M ythen gibt es viele, einige ent-
sprechen wohl der Wahrheit. Etwa, dass 
Mick Jagger, Puff Daddy, Falco und 
Albert von Monaco hier Testosteron-
spuren hinterließen und Gloria von 
Thurn und Taxis zum Tanzen kam. Oh-
ne Boulevardgeschichten wäre es lang-
weilig. Wobei, Zeit wird’s, dass mal 
wieder ein richtiger handfester Skandal 
passiert! 

Nixen zeigen sich immer wieder, 
und es macht richtig Spaß dem Treiben 
zuzusehen. 

 

Originalnamen werden in der Sze-
ne weitestgehend vermieden, um In-
kognito zu bleiben. Man bedient sich 
diverser Codenamen wie Fusl, Schnep-
fe, Woidl, Rübi, Schnecki … 

Party  ist immer ein Thema und es 
findet sich leicht ein Anlass wie Ge-
burtstag, Sonderevents, Silvester etc. 

 

Queen: Ja, waren auch öfters zu hö-
ren, sagt zumindest Flori Bauer, und der 
muss es ja wissen. Schließlich gingen 
Freddy Mercury und Co. in München 
ins Studio und waren dann zum Abhän-
gen hier. 

Reinkommen war früher schwierig, 
wenn man nicht jung und schön oder 
reich und bekannt war - oder alles zu-

sammen. Das Reinkommen allein be-
schert dem Gast ein Hochgefühl. Inzwi-
schen sind die Türsteher milder gewor-
den - oder wahlloser. Schade eigentlich, 
denn das Warten auf das erlösende 
Handzeichen war doch das Tollste am 
ganzen F80. 

 
Der Eingang zum F80 inPioniertagen 

Stammtisch Menzing hat versucht, 
sich als regelmäßiger Stammgast am 
Mittwoch zu etablieren, scheiterte aber 
am wöchentlichen fixen Belegungsplan 
und muss somit als Zweiter in der Reihe 
stehen wie viele andere. Trotzdem, 
wenn sich eine Chance ergibt, wird ge-
putscht und dort ein Lauftreff durchge-
führt – so ist das halt mal in der Szene. 

Terrasse - umsatzstarker Freiluft- 
und zugleich Eingangsbereich des 
Clubs. In Sommernächten drängeln sich 
die Schickis auf den Außensitzen der 
Terrasse. Durch das Rauchverbot in öf-
fentlichen Gebäuden (und das F80 ist 
kein Raucherclub!) drängen sich hier 
auch Menschenmassen in der kälteren 
Jahreszeit – dicht gekuschelt an den ex-
tern gelegten Kühlbereich der Getränke. 

Understatement – kühl und modern 
soll die Einrichtung wirken – Stahltra-
versen, Spiegel, Scheinwerferlicht – 
man spürt den Designerwillen auf je-
dem Quadratmeter. Bloß kein Kitsch, 
bloß keine übertriebene Heimeligkeit! 
Die Statisten zählen bei diesem Kon-
zept mit zur Einrichtung. 

 

V IPs - wichtig fühlen sich hier die 
meisten Gäste, aber richtige Stars sind 
eher selten anzutreffen - und wenn, 
dann werden sie nicht erkannt. Das liegt 
weniger am F80 als an der Unwirklich-
keit der Prominenten. 

 

Wodka spielt eher eine untergeord-
nete Rolle, klar dominierend ist Augus-
tiner Hell. Harte Getränke werden nur 
zu speziellen Anlässen im Überfluss 
geleert. 

 

Zahlen - für viele ein Problem, falls 
Papas Kreditkarte nicht dabei ist, aber 
nicht im F80. Für viele ist es nicht er-
kennbar, wer wann was in eine diskret 
in einer Ecke platzierten Gelddose ein-
speist. Im Grunde ist es aber egal, denn 
wer hier angekommen ist, verliert eh 
rasch den Sinn für die Realität - fühlt 
sich vollkommen entspannt, schaltet ab 
und lässt sich treiben bis in die Morgen-
stunden - wenn dann die Zeitungsfrau 
kommt. 
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MÜNCHNER KULTUR  
 

von Clemens Göttl 

Mein Gott, Flori , dachte ich, als ich 
die Klopapier-Rolle in die Hand bekam. 

Mit deiner Einladung hast du für ei-
nen 50. Geburtstag schon ein eher über-
raschendes Motto ausgegeben. Aber - 
als altgedienter Mittelstürmer - so eine 
hammerharte Steilvorlage: Die muss ich 
einfach verwandeln! 

Wobei ich letztlich doch überrascht 
war, was das Wort „Scheiße“, rein ety-
mologisch betrachtet, alles hergibt, vor 
allem wenn man die Abwandlungen in 
der bayrischen Sprache zu Hilfe nimmt. 

Beim musikalischen Rahmen muss 
ich mich allerdings bei einem Sau-
Preißn bedienen, dem Mike Krüger - na 
ja: Bei dem Thema kann man gar nicht 
„Blödel-Barde“ genug sein. Die meisten 
älteren Semester dürften den Mike Krü-
ger ja noch kennen: Sprechgesang und 
maximal 3 Gitarren-Griffe - das kommt 
mir sehr entgegen… 

So lassen wir also die Klänge erklin-
gen… 

 

Mein Gott, Flori  
Eine Biographie 
in 16 Strophen 

Flori war mal früher nicht groß, er war eher klein. 
Heut behauptet er, einer der größten gewesen zu sein. 
Der größte Milchtrinker! Doch das macht Durchfall! Mutter Bauer ganz verbissen 
War permanent beim Windelwechseln – Alles verschissen! 
 

Mit 6 Jahrn hat der Flori das Radfahrn lernen können, 
beim Runterfalln hat er schnell aufghört zum flennen. 
„Ich brauch vom Papi keine Hilfe mehr – das weiß er! 
Ich bin schließlich nicht mehr so n kleiner Hosenscheißer!“ 
 

In der Schule war der Flori gleich recht interessiert, 
war vor allem im Spickn und Kartenspieln sehr talentiert. 
Doch bei der Aufnahmeprüfung hat er statt Linien gmalt Kreise… 
Wenn des mim Gymmi schief glaufn wär – meine Scheiße! 
 

Im KGP kam dann glei noch Latein dazu, 
auch die Noten lernte er mit Gitarrespieln im Nu. 
Nur die Mädels in der Parallel-Klass – die solln sich selber küssn! 
Auf so pubertierende Gören is – vorerst – no gschissn. 
 

Obwohl – eigntlich – des andere Geschlecht interessierte ihn schon,  
nur war er halt vom Casanova nicht grad ein Klon. 
Immer wenn’s hart auf hart ging, dann nahm er Reißaus… 
Nach weiß Gott wohin – notfalls auch mal aufs Scheißhaus! 

 

Ja, und wie es dann ging immer näher zum Abitur, 
da wurde die Fächervielfalt fast zur Tortur. 
Ob Tacitus, Archimedes, die Grenze von Oder und Neisse – 
Des Auswendiglernen, des war doch alles nur Scheiße. 
 

Dann kam die schönste Etappe, die Studienzeit: 
Da is der Ernst des Lebens ja weg no ganz weit. 
Die Fahrten zur französischn Küste will koa Student missn – 
Beim Badewetter bist halt bei uns scho ogschissn … 
 

Als Bassist bei  lipstick  ging er immer auf volle Dröhnung, 
und produzierte beim Zuhörer net nur a Trommelfelldehnung. 
Im E-Technik-Fach beschäftigte er sich mit ganz neue Materialien. 
Na – es is net alles nur Scheiße, net alles Fäkalien…  

 

Mit 20 war er endlich für die Mädels ganz offen, 
doch dann hat er plötzlich die große Liebe getroffen. 
Und des eine, des hat er dann ganz schnell überrissn: 
A Leben ohne Bea, des wär scho eher beschissen. 
 

Bald drauf sind auch die Söhne geboren worden. 
Die Bea hats glei opackt, sie erziehungsmäßig einzunorden. 
Da hats der Flori leicht, weil die Buam sich kenna zammreissn, 
und er braucht koa strenger Papa sein, und sie no zammscheissn… 
 

Zu viert sans aufbrochn, den amerikanischen Traum zu wagen: 
Für 2 Jahr hat ses in den Süd-Osten von Kanada verschlagen. 
A wenn’s d von Siemens letztendlich kriagt hast kein Preis drauf –  
Hauptsach, der family hats gfalln! Also, Flori: Scheiß drauf! 
 

Im Tennis und beim Schifahrn hat der Flori einiges draufghabt, 
doch erst in Boston beim Marathon hat er sich richtig verausgabt: 
Halb ohnmächtig ins Ziel getorkelt – da war der Preis weg… 
Als „wheel-chair-champion“ zu enden, des is halt a Scheißdreck! 
 

Wia  lipstick  hat auch  Meilen_stein  an mega-hartn sound – 
Des kannst der Wohngegend net zumutn, also: Underground! 
Auch wenn’s jetzt im  Partybunker  üben müssn: 
Hauptsach, sie wern von de Nachbarn nimmer ogschissn. 
 

Als DJ scheint er unter Altersschwerhörigkeit zu leiden – 
Als Insider muaßt halt die letztn 10 Meter zur Verstärkerbox meiden. 
„Was solln des: ‚i brauch jetz Ohropax!’ – Die ham wohl nei Meise?“ 
Rock music without body vibration ?? – Des waar doch echt Scheiße! 
 

Also gut, in der Musik, da laßt er s scho gern krachen, 
aber sonst gibt’s mit m Flori eigntlich immer was zu lachen. 
Nur wenn er jetzt zum Fuchzigstn sagt: „Ich scheiß auf mein Alter“, 
fallt mir nur noch eines ein: „Mein Gott, ……..Flori !“ 

                                         ***** 

Jetzt geht ma der Stoff zum Dableckn scho aus. 
Doch des geht sicher no weida, also geht’s net nach Haus! 
Und wenn der Flori sagt: „Auf des Gsangl kriagt da John koan Preis drauf“ 
Dann kann i nua des oane sagn: „ Auch ich, ich scheiß drauf…“ 
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SERVICE 
 

Rätsel-Auflösung - Das Flori-Rätsel  
 

 

Rätsel-Auflösung - Welcher Läufertyp bist Du? 
Welchen Buchstaben hast du am öftesten angekreuzt? 

Buchstabe a) 

Der rote Typ  ist ein Genussmensch und muss sich zum Training ganz schön auf-
raffen. Ausschlafen oder ein abendliches Glas Rotwein ist ihm eigentlich wichtiger 
als das Schnüren der Laufschuhe. Das leichte Übergewicht kriegt er schwer in den 
Griff, aber er hat gelernt, dass Laufen ein wichtiger Teil seiner Lebensbalance ist. 

Buchstabe b) 

Der blaue Typ  ist ein gut organisierter Mensch. Er entscheidet lieber mit dem Kopf 
als aus dem Bauch heraus. Sein Training hat er bereits ziemlich professionell ent-
wickelt und er hat natürlich auch Wettkampferfahrung. Ihm fehlt häufiger die ent-
spannte Facette des Lebens. 

Buchstabe c) 

Der gelbe Typ  ist sehr von Mode und Äußerlichkeiten abhängig. "Von nichts 
kommt nichts", ist sein Motto. Und wer abends beim Italiener auf nichts verzichten 
und trotzdem gut aussehen will, der muss sich eben anstrengen. In alten Jogging-
hosen auf die Laufstrecke? Niemals! 

Buchstabe d) 

Der grüne Typ  möchte wegen seines Hobbys eigentlich nicht so viel Aufhebens 
machen. Laufen ist für ihn die natürlichste Bewegung der Welt. Warum andere 
Läufer sich deswegen wahre Materialschlachten liefern, versteht er nicht. Alleine 
im Wald und in der Natur ist es für ihn am schönsten. 

 
Impressum 

An dieser Sonderausgabe haben sich 
unzählige Flori-Fans beteiligt und in 
wochenlanger Kleinarbeit Ideen, Ar-
tikel, Fotos, Grafiken, Cartoons, 
Liedtexte, Anzeigen etc. erstellt, zu-
sammengetragen, ausgetüftelt und 
beigesteuert. 

Hier die Liste der Mitmacher (in al-
phabetischer Reihenfolge): 

 
Elfi Balducci 

Michael Bauer 
Ben Baumann 

Wolfi Baumann 
Christina Brandl 
Gerhard Fenzl 
Christine Göttl 
Clemens Göttl 
Stephan Göttl 

Paul Guhr 
Jürgen Höpfner 

Roland Hoffmann 
Klaus Huber 
Fred Peschke 

Kathrin Platsch 
Claudia Probst 
Mandi Probst 

Janine Rademacher 
Ruth Schmidbauer 

Michi Schullan 
Philipp Schullan 

Caroli Signer 
Stephan Signer 
Lothar Sperk 

Ute Sperk 
Christine Winterstein 

Iza Wittkamp 
 

… und weitere Unterstützer 
 

Vielen Dank Euch Allen! 
 

Das Gesamt-Layout und die End-
redaktion lagen bei Gerhard "Fusl" 
Fenzl ("warum tu ich mir das an?"). 
Es hat einige Nachtschichten und 
mehrere Tragl Bier gekostet, aber es 
hat auch sehr viel Spaß gemacht! In 
diesem Sinne: Scheiß drauf! 

 

Den Druck besorgte zuverlässig und 
unkompliziert: 

www.kopierfabrik.de  
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BERUF 

Von Jürgen Höpfner 
und Janine Rademacher 

Früher war es üblich, die Hilfe des hei-
ligen Florian anzurufen, der als Schutz-
patron für die Abwendung von Feuer 
und Dürre zuständig ist. Aber gestern 
Abend war mal wieder Großeinsatz in 
Obermenzing. 

 
In der Freseniusstrasse qualmte und 

rauchte es, und Florian's Jünger muss-
ten sich auf den Weg machen, da sämt-
liche Feuermelder um den Brandherd 
Alarm schlugen. Mit insgesamt 5 
Löschzügen und der Unterstützung der 
umliegenden FFW kam das Großaufge-
bot zum Brandherd. 

 
Glücklicherweise stellte sich aber he-

raus, dass es ein gewisser Florian - be-
reits seit vielen Jahren bekannt - mal 
wieder übertrieben hatte. 

Diese Einsätze sind berüchtigt: 

Qualmende Fußsohlen nach einem 
dieser hitzigen Marathons. 

 

Rauchende Finger nach einer langen 
Nacht mit Meilen_stein und diesem un-
endlichen Bass-Solo. Wo die Menge 
tobt, sich heiß klatscht und Bassisten-
finger zu glühen beginnen … 

 

Oder auch manchmal hitzige Selbst-
versuche eines Elektroingenieurs im 
feuerroten T-Shirt beim Kochen … 

 

Der Ursachen gab es viele in den letz-
ten Jahren. 

Gestern aber war einfach nur ein hei-
ßes Fest zu feiern, denn dieser Florian 
hat's geschafft! 

Er hat den Fuffziger  geschafft 

und die Fuffziger  gezählt. Für 
den Fehlalarm, den er mal wieder ver-
ursacht hat.  

 

Jetzt heißt's: Löschen was das Zeug 
hält!? 

 

Florian's Jünger - Immer bereit und auf Abruf 
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VERMISCHTES 

Kunst-Auktion 

Unter dem Motto: "Lieber von Picasso 
gemalt als vom Leben gezeichnet" kommt 
diese Rarität zur Versteigerung. Gebote 

bitte an 811 6661. 
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GESELLSCHAFT 

SZ: Herr Peschke, wie kamen Sie dar-
auf, in ihren Untersuchungen Ihr Au-
genmerk gerade auf das Jubiläum unse-
res heutigen Geburtstagskindes zu len-
ken? 
Prof. Peschke: Die Frage ist eigentlich 
ganz einfach zu beantworten. In einer 
Zeit, in der statistisch gesehen jede 2. - 
3. Ehe geschieden wird, “Patchworkfa-
milien” und sonstige "gschlamperte" 
Verhältnisse an der Tagesordnung sind, 
erzählten mir die Beiden, dass sie 
am 27.07.09 “Silberne Hochzeit” 
feiern. Ein Wahnsinn! Bei der 
Mitteilung, dieses Ereignis auf 
einer Kreuzfahrt durchs Mittel-
meer zu feiern, dachte ich mir: 
"Mei wia romantisch!" Als sie 
dann jedoch noch ganz stolz ver-
kündeten, dabei auch noch ihre 
Brut nebst Schwiegertöchtern 
mitzunehmen, wusste ich: "Des 
is net normal, des ghört untersu-
acht". Außerdem hat der Flori 
mit 50 Jahren ein Recht darauf, 
zu erfahren, warum er nicht ganz 
normal ist. 
SZ: Gibt es einen Zusammen-
hang zwischen dem Beginn einer 
Beziehung und deren Dauer? 
Gibt es beispielsweise die Liebe 
auf den ersten Blick? 
Prof. Peschke: Liebe Frau 
Brandl, zumeist entstehen die 
Triebe der Liebe im näheren Um-
feld der Probanden. Sie beginnen be-
reits in der Schule, später am Arbeits-
platz oder manchmal sogar im Freun-
deskreis. 
Sehen Sie, auch der Flori musste diese 
Erfahrung machen. Er verliebte sich 
Ende der Siebziger Jahre unsterblich in 
die beste Freundin der Freundin seines 
Schlagzeugerspezls Stefan. Wir wissen, 
dass die Beate zunächst überhaupt 
nichts von ihm wissen wollte. Für einen 
Musiker eine ganz neue Erfahrung. Erst 
mit der Zeit entstand eine tiefe Ver-
trautheit miteinander und mit der Welt 
des anderen. Ganz langsam entwickelte 
sich Beas Zuneigung und die Bewunde-
rung für Floris Hobbies, wie die Musik, 
seine Vorliebe für die Literatur des 1. 
und 2. Weltkrieges, dem Schafkopfen 

und sogar seiner Briefmarkensamm-
lung. 
SZ: Welche grundsätzlichen Vorausset-
zungen müssen Ihrer Meinung nach 
vorliegen, damit eine Beziehung eine 
Chance auf Beständigkeit hat? 
Prof. Peschke: Über diese Frage haben 
sich schon Generationen von Psycholo-
gen, Verhaltens- und Schicksalsforscher 
die Köpfe zerbrochen. Ich denke je-
doch, dass man durch meine Untersu-

chungen und Ergebnisse der Antwort 
schon sehr nahe gekommen ist. Hier 
möchte ich noch auf mein Buch "Wis-
senschaftliche Betrachtung einer 25jäh-
rigen Ehe als Relikt in der modernen 
Gesellschaft des Jahres 2009 anhand 
eines praktischen Beispiels", verweisen, 
Grundsätzlich muss festgestellt werden, 
dass jeder den Partner bekommt, den er 
verdient, ob er will oder nicht! 
Es gibt eine Fülle von Anlagen und Fä-
higkeiten, die in eine Beziehung einge-
bracht werden müssen. Je mehr davon 
zutreffen, um so größer ist die Chance 
auf Erfolg. Einige davon werde ich in 
der Folge ansprechen und anhand des 
Geburtstagskindes kurz erläutern. 
Einer der wichtigsten Punkte dürfte 
hierbei die Fähigkeit zur Toleranz sein. 

Gerhard Polt beschreibt ja den Begriff 
“Toleranz” mit “Etwas aushalten kön-
nen!” und wo, frage ich Sie, gibt es 
mehr auszuhalten als in einer Bezie-
hung? Sehen Sie, Streit gibt es doch in 
den glücklichsten Ehen. Aber - das Ge-
heimnis von erfolgreichen Paaren ist, 
dass sie die Macken ihrer Partner ganz 
einfach aushalten. Also Toleranz in ih-
rer schwierigsten Form. 
Verstehen Sie mich bitte jetzt nicht 

falsch. Es ist nicht so, dass der 
Flori voller Fehler und Macken 
wäre, aber er gibt der Bea 
durchaus das ein oder andere 
Mal die Gelegenheit, ihre Tole-
ranz zu beweisen. 
Betrachten wir einmal Floris be-
rufliche Karriere. Zunächst ver-
ließ er das gemeinsame Nest, 
um in Berlin Karriere zu ma-
chen. Um sich bei der Bea für 
ihr Verständnis zu bedanken, 
nahm er sie und die Kinder mit 
nach Kanada, um sie dann nach 
kurzer Zeit wieder Richtung 
Berlin zu verlassen. Jetzt war 
die Bea mit den Kindern wieder 
allein, dafür aber in Kanada. 
Wenn das keine Toleranz ist! 
Ein weiteres Beispiel ergibt sich 
aus Floris Begeisterung für die 
Musik. Zunächst wurde der 
Swimmingpool mit einem un-
wesentlichen finanziellen und 

zeitlichen Aufwand in ein Musikstudio 
bzw. einen Partybunker umgebaut. To-
leriert von Bea, verbrachte Flori an-
schließend ganze Tage und Nächte in 
diesem Raum, um Musikproben durch-

“ Silberne Hochzeit ”  - Was ist das?  
Kaum jemand in unserer heutigen Gesellschaft kann mit dem Begriff etwas anfangen. Stellen Sie sich vor, die zehn-
jährige Tochter Ihres dritten Ehemannes aus zweiter Ehe fragt Sie eines Tages beim Frühstück: "Cordula, was ist 
eigentlich eine "Silberne Hochzeit?" Hätten Sie gewusst, dass es sich hierbei um eine eheliche Verbindung über die 
Dauer von 25 Jahren mit ein und demselben Partner handelt? Ja, gibt es so etwas in der heutigen Zeit eigentlich 
noch? Wir gingen der Frage nach und wurden tatsächlich fündig. In einem beschaulichen Einfamilienhaus im 
Münchner Ortsteil Obermenzing lebt das Ehepaar Bauer mit seinen zwei Kindern. Der Mann, Flori Bauer, feierte 
erst gestern seinen 50sten Geburtstag. Dabei wurde bekannt: Am 27.07.09 feiern die Bauers "Silberne Hochzeit"! Es 
gibt sie also doch noch, die langjährigen Ehen! Aber wie ist so was eigentlich möglich? Wie kann auch ich meine Be-
ziehung dauerhaft führen? Wir fragten nach bei dem bekannten Verhältnisforscher Professor Fred Peschke (siehe 
Kasten). 

 
Ein frühes Bild des Traumpaars (Foto: Wolfi Baumann) 

Professor Fred Peschke  
50jähriger "Verhältnisforscher" aus 
München mit niederbayerischem 
Migrationshintergrund. Schrieb den 
Bestseller "Wissenschaftliche Be-
trachtung einer 25jährigen Ehe als 
Relikt in der modernen Gesellschaft 
des Jahres 2009 anhand eines prak-
tischen Beispiels". Ist mit dem Ehe-
paar Bauer seit ca. 10 Jahren sehr 
gut befreundet. 
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 zuführen oder für die nächste Party um-

zubauen.  
Wie ja den meisten Ihrer Leser bekannt 
ist, besucht Flori auch hin und wieder 
gerne das Oktoberfest. Hier nützt er be-
vorzugt den letzten Wiesnsonntag. Da-
bei kann der aufmerksame Begleiter ein 
typisches Flori-Phänomen beobachten. 
Die Lust, zusammen mit Freunden in 
ein abenteuerliches Fahrgeschäft zu 
steigen, steigert sich 
dabei im gleichen Ver-
hältnis zur Menge sei-
ner Bieraufnahme. 
Dass dies nicht immer 
ohne Folgen bleibt, 
kann sich jeder aus-
rechnen. So kommt es 
immer wieder vor, dass 
er die aufgenommene 
Flüssigkeit gleichmä-
ßig auf seine Mitfahrer 
verteilt, was den Mann 
am Mikrofon regelmä-
ßig zu dem Ausruf: 
“Bitte einen Eimer 
Wasser für die gelbe 
Gondel!” veranlasst. 
Was macht die Bea? 
Sie verlässt unverzüg-
lich das Fest und fährt 
nach Hause. Nicht, wie 
viele denken, “stink-
sauer” - nein - sondern 
um schon mal die 
Waschmaschine vor-
zuheizen. Das, liebe 
Frau Brandl, nenne ich 
Toleranz! 
SZ: Herr Professor 
Peschke, ist es aber 
nicht so, dass eine 
Partnerschaft das Le-
ben nicht nur kompli-
ziert macht, sondern 
auch erleichtern kann? 
Ich denke da auch an 
die vielen Aufgaben, 
die in einer Familie 
anfallen. 
Prof. Peschke: Das ist 
durchaus richtig. Die 
Fähigkeit, sich gegen-
seitig zu ergänzen, kann für eine Bezie-
hung sehr hilfreich sein. Dazu gehört 
auch die Anerkennung der Leistungen 
des Partners. Beginnen möchte ich mit 
einem kleinen Beispiel, bei dem auch 
die Bea durchaus noch etwas an sich 
arbeiten könnte: 
Zu Floris positivsten Eigenschaften 
zählen, unter anderen natürlich, seine 
handwerklichen Talente, sowie seine 
unbegrenzte Hilfsbereitschaft. Er ist 
gerne bereit, eigene und auch fremde 
Projekte zu verwirklichen. Zusammen 
mit seinem genialen und optimierten 
Zeitmanagement gelingt es ihm spie-
lend, auch größere Projekte “just in 

time” abzuschließen. So wurde der Par-
tybunker ca. eine halbe Stunde vor dem 
Eintreffen der ersten Gäste fertig ge-
stellt. Diese Genialität wird jedoch von 
Bea nicht immer entsprechend gewür-
digt. Dies finde ich schon deshalb er-
staunlich, da man ja heutzutage mit ei-
nem pünktlichen Erscheinen der Gäste 
kaum mehr rechnen kann. 
Ansonsten wird die von mir untersuchte 

Partnerschaft in diesem Punkte vorbild-
lich geführt.  
So ermöglichte Flori der Bea eine fun-
dierte Ausbildung als Kinderkranken-
schwester, indem er sich während sei-
nes Studiums um das traute Heim und 
die Kinder sämtlicher Jungeltern in der 
Familie kümmerte. Diese Ausbildung 
ergänzt sich nun optimal mit Floris et-
was labilem Kreislauf. So kann die Bea 
unverzüglich geeignete Erste-Hilfe-
Maßnahmen einleiten, wenn er beim 
Anblick seines eigenen Blutes wieder 
einmal aus den Latschen kippt. 
Die gegenseitige Ergänzung drückt sich 
bei den Bauers auch durch eine klare 

Rollenverteilung innerhalb der Familie 
aus. Grundsätzlich ist festzustellen, dass 
im untersuchten Fall noch eine etwas 
konservative Rollenverteilung prakti-
ziert wird. So deckt die Bea mehr den 
Bereich “Hegen und Pflegen” ab, wäh-
rend der Flori doch eher im Keller oder 
der Garage seinen Aufgabenbereich 
findet. 
Das bedeutet aber nicht, dass hier nicht 

auch mal ein Rollentausch 
stattfinden könnte. So wurde 
Bea auch schon beim Strei-
chen der Türen gesichtet, 
während Flori das Klo im 
Bunker putzt. 
Nicht zuletzt ergänzen sich 
Floris Leidenschaft für öffent-
liche Verkehrsmittel optimal 
mit dem steigenden Bedarf 
seiner Frau und insbesondere 
seiner Söhne an einem fahrba-
ren Untersatz.  
In der Praxis sieht das meist 
so aus, dass die Söhne, 
manchmal auch die Bea, das 
Auto abwechselnd nützen 
können. Sollte Flori das Fahr-
zeug trotzdem einmal benöti-
gen, weiß er, dank der Errun-
genschaft des mobilen Tele-
fons, bereits nach wenigen 
Anrufen, wo er sein Auto ab-
holen kann, um noch rechtzei-
tig eine Tankstelle aufsuchen 
zu können. 
Zusammenfassend kann ge-
sagt werden:  
Wie jedes Schiff, so braucht 
auch jede Familie einen Kapi-
tän. Wobei nicht immer der 
mit der Mütze automatisch 
der Kapitän sein muss. 
SZ: Herr Prof. Peschke, muss 
man sich in einer Beziehung 
nicht auch einmal vom Part-
ner beeinflussen lassen? Sind 
gut gemeinte Ratschläge wirk-
lich immer negativ aufzufas-
sen?  
Prof. Peschke: Frau Brandl, 
Sie sprechen gerade ein sehr 

heikles Thema an. Insbesondere den 
Frauen sagt man nach, dass sie zu Be-
ginn einer Beziehung sehr tolerant mit 
den kleinen Schwächen ihrer Partner 
umgehen, aber bereits nach kurzer Zeit 
mit kleinen Optimierungsmaßnahmen 
beginnen. Dies erfordert aber vom part-
nerschaftlichen Gegenüber, zumeist den 
Männern, ein großes Maß an Kritikfä-
higkeit. Wie erkenne ich nun solche Ei-
genschaften in meiner Beziehung? Das 
ist eigentlich ganz einfach. Überlegen 
Sie, ob Sie in ihrer Partnerschaft schon 
mal den Satz: “Ja mein Schatz, du hast 
Recht!“ gehört haben? Diese Überle-
gung können auch gerne mal die Leser 

 
Einige Erfolgsfaktoren einer Partnerschaft (Quelle: Prof. Peschke) 
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 anstellen. 

Beim Flori habe ich diese Fähigkeit 
nach dem Motto: “Liebe geht durch den 
Magen” untersucht.  
Wie der ein oder andere Leser weiß, 
war der Flori früher einmal ein Liebha-
ber von McDonalds und von Tiefkühl-
pizzen, die er des Öfteren zu später A-
bendstunde in rasender Geschwindig-
keit verzehrte. Sein absoluter Favorit 
dabei war der Big Mäc. 
Logischerweise passte dies in keiner 
Weise zu Beas Vorstellungen von ge-
sunder Ernährung. Ganz langsam und 
für Flori kaum merkbar, begann sie da-
mit, auf seine Ernährung und Essge-
wohnheiten Einfluss zu nehmen. Jetzt 
fragen Sie sich sicher: Ja und? Wie ist 
es heute? 
Heute ist es ganz normal, wenn der Flo-
ri am schön gedeckten Essenstisch vor 
dem herrlich duftenden Essen sitzt und 
sagt: “Ja mein Schatz, du hast Recht! 
Der Grünkernbratling schmeckt heute 
wieder ganz besonders delikat." 
SZ: Herr Prof. Peschke, trotz aller Har-
monie und Toleranz, müssen sich die 
Partner nicht auch ihre Freiräume erhal-
ten und die Fähigkeit, auch mal vom 
Partner loslassen zu können? 
Prof. Peschke: Sehr richtig! Bereits 
Loriot wies in seinem Sketch "Feier-
abend" treffend darauf hin: “Ich will 
hier nur sitzen!” 
 

 
 
Diese Aussage schreit doch geradezu 
nach dem Wunsch, endlich einmal zu 
machen, was "Ich" will! Wieder einmal 
den “eigenen” Bedürfnissen nachgehen 
zu können. 
Der Flori spürte dieses Bedürfnis bei 
der Bea schon sehr bald 
und hat dadurch bereits 
frühzeitig den Grundstein 
für eine intensive und er-
folgreiche Beziehung ge-
legt. 
Sehen Sie, bereits kurz 
nachdem sie ein Paar wa-
ren, praktisch in der Pha-
se 1 ihrer Liebe, ermög-
lichte er es seiner Bea, 
sich 3 Monate nach Ko-
lumbien abzusetzen. Um 

so intensiver waren seine Gefühle, als 
er sie mit dem Auto ihres Vaters vom 
Flughafen abholen konnte. Und - er 
wurde belohnt. Dieser selbstlose Ver-
zicht auf die Nähe zu seiner Bea ermög-
lichte es ihm, die erste Nacht in der el-
terlichen Wohnung seiner Geliebten zu 
verbringen. 
Diese Erfahrung war für ihn dermaßen 
einschneidend, dass er Bea immer wie-
der gerne in die Ferne schickt. Meine 
Recherchen ergaben beispielsweise 
mehrere Wellness-Reisen mit der 
Schwägerin oder auch mal einen Kräu-
terkundekurs in den schönen Vogesen. 
Auch eine “Thalasso-Reise” wurde mir 
bekannt. Da mir der Begriff "Thalasso" 
zunächst völlig fremd war, habe ich in-
tensive Erkundigungen eingeholt. Dabei 
konnte ich jedoch nicht abschließend 
klären, ob es sich um eine Art Meer-
wassertherapie handelt oder ob es mit 
einem männlichen Stripper zu tun hat, 
der vor Jahren auf einer Geburtstagsfei-
er gewisser Damen auftrat.  
SZ: Herr Professor, apropos "Thalas-
so", ich erinnere mich! Dazu fällt mir 
auch gleich die nächste Frage ein: Was 
natürlich alle Leser brennend interes-
siert: Welche Rolle spielt nun die Sexu-
alität für eine harmonische Beziehung? 
Prof. Peschke: Dass Sie das interes-
siert, glaube ich, Frau Brandl. Wie zu-
meist in den Medien dargestellt, scheint 
dieses Thema eine zentrale Rolle für 
das Gelingen einer Partnerschaft einzu-
nehmen. Entgegen dieser Ansicht haben 
meine Studien jedoch ergeben, dass die 
körperliche Sexualität im Laufe einer 
langjährigen Beziehung erheblich ab-
nimmt und sich in nicht seltenen Fällen 
auf die unter dem Begriff “Feiertagsero-
tik” bekannte Form reduziert. 
SZ: Was verstehen Sie unter Feiertags-
erotik? 
Prof. Peschke: Dieser Begriff be-
schreibt die sexuelle Betätigung zu fest-
stehenden, zeitlich klar definierten Ge-
legenheiten wie Geburtstage, Hoch-
zeitstage, Weihnachten, Silvester oder 
Ostern. Am Bekanntesten dürfte hier 
das “Geburtstagsnümmerlein” sein, 
dicht gefolgt vom "Hochzeitstagsnüm-
merlein", wenn man diesen nicht gerade 

vergessen hat. Viel wichtiger in diesem 
Zusammenhang ist die Frage, wie defi-
niert man Sexualität? 
 

 
 
Die Dauer der Beziehung und das Alter 
der Partner scheinen hier eine wesentli-
che Rolle zu spielen. Zunächst stehen 
die Leidenschaft und die Lust am Kör-
per des Partners im Vordergrund. Spä-
ter entwickelt sich schleichend, aus wis-
senschaftlicher Sicht hoch interessant, 
ein gewisser erotischer Einbruch! Nach 
langjähriger Gemeinsamkeit gewinnen 
plötzlich Fähigkeiten wie: das Leben, 
das Essen, ja sogar den gemeinsamen 
Besitz zu genießen, immer mehr an Be-
deutung.  
Natürlich habe ich auch unser Jubi-
läumspärchen dahingehend untersucht. 
Dabei konnte ich allerdings keinerlei 
Anzeichen für eine derartige Entwick-
lung feststellen. 
Zum Schluss möchte ich allen unseren 
Lesern noch ans Herz legen, dass letzt-
endlich die Zufriedenheit das alles ent-
scheidende Merkmal für das Gelingen 
einer Ehe ist. Meine Damen, es kommt 
nicht darauf an, dass Ihnen ihr Mann 
jeden Tag rote Rosen mitbringt, son-
dern, dass Sie jederzeit damit rechnen 
können. Also, seien Sie zufrieden da-
mit. 
SZ: Herr Prof. Peschke, wir danken für 
das aufschlussreiche Gespräch. 
(Das Interview führte Christina Brandl) 
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Von Kathrin Platsch und Paul Guhr 

Die erste Reise führte unsere Korres-
pondentin Kaddi vom 08. bis 10. Sep-
tember 2006 zum legendären Médoc-
Marathon. 

Reiseleiter Flori hatte alles unter 
Kontrolle. Treffpunkt war um 7.00 Uhr 
in der Lounge der Lufthansa, wo er für 
seine kleine Reisegruppe (bestehend 
aus dem Reiseleiter Flori und Kaddi) 
keine Kosten und Mühen scheute, zum 
Einstimmen auf Médoc, dem „längsten 
Marathon der Welt“, schon einmal 
Champagner springen zu lassen. 

Am Flughafen in Bordeaux trafen wir 
auf die restliche Reisegruppe, die uns 
mit einem einheimischen Rotwein be-
grüßte. 

Unter Anweisung unseres Reiseleiters 
fuhren wir alle zusammen nach Pauil-
lac, wo zuerst die Unterkunft von 
Schnecki und Fusl besichtigt und mit 
einem Rotwein für gut befunden wurde. 

 
 

Danach ging es weiter zur Unterkunft 
der restlichen Reise- und Marathonteil-
nehmer. 

Der Vorzug dieser Privatpension, in 
der auch die Reiseleitung ihren Sitz hat-
te, war die sie umgebende Landschaft 
und Ruhe, im Vergleich zu dem quirli-
gen und turbulenten Pauillac, das inner-
halb kürzester Zeit mit dem Fahrrad er-
reicht werden konnte. 

Auf die obligatorische Pastaparty 
stimmten sich die Teilnehmer mit ei-
nem Aperitif ein. 

 

Die Pastaparty fand im typisch fran-
zösischen Stil mit viel Rotwein statt. Im 
Anschluss feierten alle Marathonteil-
nehmer und die Einwohner von Paulliac 
eine große Party, wie es sie nirgends 
vor einem Marathon gibt. Unter den 
Feiernden entdeckten wir auch einen 
Bus voller „Schweine“, die am nächsten 
Tag ihre Läuferinnen und Läufer anfeu-
erten. 

Zum Marathon gelangten wir direkt 
mit dem Rad. 

 
 

Am Start erwartete uns bereits eine 
riesige Menschenmenge, die in den 
aufwändigsten Kostümen gekleidet war, 
bereit den „längsten Marathon“ der 
Welt anzutreten. 

 
 

Bereit dazu, die unbarmherzigen Be-
dingungen (Temperatur im Schatten 
35°C bei 42,195 km ohne Schatten) 
durch die Weinberge von Bordeaux, 
über die bekanntesten Weingüter, ver-
pflegt nur mit Wein, Kuchen und Aus-
tern auf sich zu nehmen. 

Der Marathon begann mit einer Para-
de und auf Masten tanzenden Kapitä-
ninnen, die die Teilnehmer der Reise-
gruppe stimmungsvoll auf die Strecke 
brachten. 

 
 
Nach sachkundiger Auskunft des 

Weinexperten Stefan Signer begann die 
Weinprobe ab km 5, da erst hier die gu-
ten Weine ausgeschenkt wurden. 

Für die Mittagspause hatte unser Rei-
seleiter das Château Rothschild ge-
bucht. Im Schatten eines Baumes ge-
nossen wir den 2006er Château Roth-
schild mit Früchtekuchen. 

Nach fast übermenschlicher Anstren-
gung und mit einer Superzeit von 
6:39:49 finishte Flori Bauer mit großem 
Abstand vor den restlichen Reiseteil-
nehmern, damit er die Siegesfeier für 
alle Finisher seiner Reisegruppe vorbe-
reiten konnte. 

 
 
Die Vorbereitungen schwächten ihn 

so, dass er eine kleine Rast im Garten 
der Unterkunft von Schnecki und Fusl 
einlegen musste, um für die abendliche 
Abschlussveranstaltung wieder für 
Höchstleistungen bereit zu sein. 

Marathon - Reisen mit Flori Bauer  
Von unseren Korrespondenten wurden drei Marathon-Re isen getestet  

(Médoc -F-, Amsterdam -NL- und Wien -A-) 
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Bei der zweiten Reise flogen unsere 
Korrespondenten Kaddi und Paul 
mit dem Reiseveranstalter Flori Bau-
er vom 18.10. bis 20.10.08 zum Mara-
thon nach Amsterdam. 

Eigentlich wäre die Reise für alle von 
Freitag bis Montag gegangen, aber un-
ser Reiseleiter Flori war leider am Frei-
tag verhindert. Außer Marathon-Reisen 
zu veranstalten, tritt er auch häufig als 
Vollblutbassist mit seiner weltberühm-
ten Band Meilen_stein auf. Diese hatte 
am Freitag Abend noch einen Mega-
Auftritt. 

 
 

Gut organisiert vom Reiseveranstalter 
Flori Bauer kamen wir selbst ohne gro-
ße Probleme am Freitag zu dem von uns 
gebuchten Hotel. Dieses wurde von 
Flori und seiner Mitarbeiterin Bea 
schon zu einem früheren Zeitpunkt ge-
testet und für gut befunden. 

 
 
Den Freitag hatten wir zur freien Ver-

fügung und nutzten ihn für eine ausge-
dehnte Stadtbesichtigung. 

Am Samstag früh trafen planmäßig 
Reiseleiter Flori mit seiner Bea ein. 
Nach einem ausgiebigen Frühstück am 
fürstlichen Frühstücksbuffet begaben 
wir uns alle miteinander ins Olympia-
stadion zur Abholung der Startunterla-
gen.  

Leider musste der Besuch der Mara-
thonmesse verkürzt werden, da es ei-
nem der Reiseteilnehmer nicht so gut 
ging. 

Natürlich war sofort Assistentin Bea 
zur Stelle, die für alle Krankheits- oder 
Verletzungsfälle mit ihrem Handbuch 
und ihren Globuli immer bestens vorbe-
reitet ist.  

Der Nachmittag stand zur freien Ver-
fügung und am Abend trafen wir uns 
zum Ausgehen wieder. 

Das Angebot der niederländischen 
Gastronomie ist so groß, dass es nicht 
einfach war, ein passendes Restaurant 
zu finden. 

Wir entschieden uns für eine italieni-
sche Pizzeria, die von außen nicht sehr 
vertrauenserweckend aussah. Dieser 
Eindruck wurde noch durch die Einrich-
tung und die zerstreute Bedienung ver-
stärkt. Alles in allem konnte das Re-
staurant aber durch sein Essen und sei-
ne relativ günstigen Preise überzeugen. 

Da Flori am Marathon und Kaddi am 
Halbmarathon teilnahm, wurde die Rei-
segruppe kurzfristig auseinander geris-
sen. 

 
 
Während Flori am Start und bereits 

auf der Strecke war, stärkten sich die 
restlichen Teilnehmer an einem volu-
minösen Frühstücksbuffet. 

Im Anschluss an unser Frühstück feu-
erten wir unter Aufsicht von Bea unse-
ren Marathoni Flori bei km 10 (die Ma-
rathonstrecke befand sich ca. 500 m 
vom Hotel entfernt) lautstark an. 

Floris Assistentin und größter Fan 
Bea bladete sofort weiter an die Stre-
cke, um ihren Flori auf der gesamten 
Distanz lautstark zu unterstützen. 

Die restlichen Reiseteilnehmer wand-
ten sich nun dem Halbmarathon zu und 
fuhren zum Start. 

Die Reisegruppe traf erst am späten 
Nachmittag im Büro der Reiseleitung 
im Novotel wieder. Dort wurde auch 
Floris hervorragende Finisherzeit 
03:44:23 bekannt gegeben und gefeiert. 

Am Abend präsentierten beide Finis-
her ihre Medaillen stolz in Amsterdam 
bei einem chinesischen Festessen und 
einem Absacker in der Hotelbar. 

Der Montag stand ganz im Zeichen 
des Sightseeings. 

 

 
 
Laut unserem Reisemanager Flori er-

schließt sich die Stadt am Besten bei 
einer Grachtenfahrt. 

 
 
Zudem gibt es bei einer Fahrt durch 

die Grachten mehrere Bootsanlegestel-
len nahe der verschiedensten Sehens-
würdigkeiten (z.B. Anne Frankhuis, 
Oude Kerk, Koninklijk Paleis und vie-
les mehr), so dass diese besichtigt wer-
den können. Weiterhin eröffnet dies die 
Möglichkeit, die Gegend zwischen den 
Bootsanlegestellen zu erforschen.  

Unser erster Halt führte uns in ein 
nettes, gemütliches Café direkt an der 
Amstel, in dem wir im Einklang mit der 
Natur (windig und saukalt) warme Ge-
tränke genossen. 

 
 
Der zweite Stopp führte uns zu einem 

Fahrradgeschäft, in dem Bea eine aus-
gefallene Fahrradglocke kaufte, damit 
sie in München nicht mehr überhört 
wird.  

Zum Abschluss der Reise organisierte 
Flori noch einen privaten Zubringer-
dienst vom Flughafen (Ankunftszeit in 
München 22:00 Uhr) zur Wohnung ei-
nes jeden Reiseteilnehmers. 
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Die dritte Reise führte vom 17.04. bis 
19.04.2009 zum Marathon durch das 
historische Wien. 

Ein Teil der Reisegruppe (Ruth, 
Christina, Fusl und unsere Korrespon-
denten Kaddi und Paul) reisten am Frei-
tag mit dem Zug von München nach 
Wien. Reiseleiter Flori mit seiner Assis-
tentin Bea und Reiseteilnehmer Mandi 
starteten am Samstag früh um 6.00 Uhr 
von München mit dem Auto.  

Wir kamen am frühen Abend in Wien 
an und fanden ohne Probleme zu unse-
rem Hotel Beethoven, das wie bei allen 
Flori-Reisen wieder sehr zentral und in 
der Nähe des Ziels lag. 

Unser Teil der Reisegruppe stimmte 
sich mit echt wienerischem Abendessen 
auf die bevorstehenden Tage ein. Ein 
Ausflug ins "Bermuda-Dreieck" musste 
natürlich sein. Aber Gott sei Dank ka-
men wir heil wieder daraus hervor. 

Der Samstag früh stand uns zur freien 
Verfügung. 

  
 

Treffpunkt mit unserer Reiseleitung 
war für Samstagmittag am Naschmarkt 
beim Chinesen vereinbart. Hier über-
nahm Bea die Begrüßung der restlichen 
Reiseteilnehmer, da sich Flori aufgrund 
von Schlafmangel zurück ziehen muss-
te. 

Nach dem Essen und einer allgemei-
nen Ausruhphase trafen wir uns ein 
paar Stunden später zur Abholung der 
Startunterlagen. 

Auf dem Weg zur U-Bahn führte uns 
unser Reiseleiter Flori zum kulturellen 
Höhepunkt unseres Wien Besuchs. An 
der Secession kam er einfach nicht vor-
bei. 

Fasziniert berichtete er uns vom 
Beethovenfries. 

 
 

Berühmt wurde die 14. Ausstellung 

der Secession im Jahr 1902, die 
Ludwig van Beethoven gewidmet war. 
Das Arrangement der Ausstellung 
stammte von Josef Hoffmann. Im 
Zentrum stand eine Beethovenstatue 
von Max Klinger , um die herum 
Klimts Beethoven-Fries angebracht 
war. 

Klimt verbildlicht in seinem allegori-
schen Bildwerk Beethovens 9. Sym-
phonie unter dem Eindruck der be-
rühmten Interpretation dieses Musik-
stücks durch Richard Wagner. 

Die Wiener Secession findet sich üb-
rigens auch auf der Rückseite der öster-
reichischen 50-Cent Münze. 

 
Nach dieser kulturellen Einlage wur-

den die Startunterlagen abgeholt. Dort 
trafen wir auf Thomas, ein absoluter 
Fan des Stammtisch Menzing, der sich 
keine Internet-Seite von Redaktionschef 
Fusl entgehen lässt. 

Am Abend ist für das Carbo-Loading 
ein Tisch beim Italiener reserviert. Die 
Stimmung war gut und die Vorfreude 
auf das große Ereignis am nächsten Tag 
stieg ständig. 

Den Absacker gab es diesmal im 12-
Apostel-Keller, der den meisten Reise-
teilnehmern von ihrer letzten Marathon-
reise im Jahr 2000 noch in guter Erinne-
rung geblieben ist. Früh am Morgen 

ging es dann zum Marathon. Etwas hek-
tisch, da sich zwei Reiseteilnehmer 
nicht an den Zeitplan hielten! 

Am Marathon nahmen Mandi und 
Flori teil, alle anderen entschieden sich 
für die angenehme Distanz eines Halb-
marathons. 

Der Lauf ging durch das historische 
Wien, wo die Läufer zwischen km 30 
und 40 durch moderne Musik (z.B. 
Highway to Hell) zu Höchstleistungen 
angetrieben wurden. 

 
Dies wird durch Floris Zeit von 

3:44:29 nur bestätigt. 

Bei wunderschönen sommerlichen 
Temperaturen feierten wir alle ausgie-
big mit dem beliebten Ottakringer den 
bewältigten Marathon/Halbmarathon 
sowie die gelungenen Tage in Wien. 
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DAS ALLERLETZTE  

 
 

 
 
 
 
 

 

 
OK, das Motto kennen wir jetzt ja 

 zur Genüge! 
 

 
Schwoab ma's owe 

 

 
 

 
Schon wieder leer? Scheisse! 

Immer noch Leute 
Florian Bauer, 50, Partybunkerbesit-
zer, lässt frei nach dem Motto „Beam 
me up!“ bzw. besser: „down!“ keine 
Gelegenheit aus, in den „Multifunkti-
onsraum“ zu laden. Auch heute ist es 
wieder mal soweit, die x-te Geburtstag-
feier auszurichten. Nicht irgendeine, 
sondern heute ist es das Fest der Feste 
zu seinem 50zigsten Jahrestag. Auch 
das mittlerweile fortgeschrittene Alter 
hält nicht davon ab, wieder bis in die 
frühen Morgenstunden zu feiern, oder 
wie Flori sagt: „bis die Zeitungsfrau 
kommt“ . 

 
Aufgrund der sicher sehr hohen Teil-
nehmerzahl ist die Wahrscheinlichkeit 
groß, dass der Partybunker an seine 
Grenzen stößt und Flori auf der Suche 
nach Erweiterungsmöglichkeiten seiner 
Kreativität freien Lauf lässt. Vielleicht 
wird ja diesmal der Garten überdacht! 

Florian Bauer, 50, Spießer / Antispie-
ßer (?), vergibt frei nach dem Slogan: 
„Macht’s ma‘s fei ja ned so spießig“ 
diverse Handwerkeraufträge, woraus 
man eigentlich schließen könnte „ein 
Antispießer, wie er im Buch steht“. 
Aber! Gibt es da nicht doch ein paar 
Dinge, die dem entschieden widerspre-
chen? Da wäre z.B. der Garten mit dem 
Rasen auf Golfplatzniveau, der Keller 
mit der Musikinstrumentensammlung 
oder der Drang nach umgehender Müll-
entsorgung. Alles immer akkurat. 
Steckt nicht in jedem von uns ein klei-
ner Spießer? 

Zur Frage: Scharfes S oder Doppel-S 
In Zukunft soll 'ß' nur noch nach lan-
gem Vokal und nach Diphthong (Dop-
pellaut) stehen. Man schreibt also wei-
terhin: das Maß - des Maßes; außen, 
gießen - er gießt. Nach kurzem Vokal 
soll hingegen nur noch Doppel-S ste-
hen (bisher stand hier je nach dem fol-
genden Buchstaben teils ss, teils ß). 

Man schreibt neu: der Fluss, die Flüs-
se; es passt, passend; wässrig, wässerig 
(bisher der Fluß, aber die Flüsse; es 
paßt, aber passend; wäßrig, aber wässe-
rig). 

Die  Erleichterung, die mit dieser Lö-
sung angestrebt wird, besteht darin, 
dass in mehr Fällen als bisher die 
Schreibung aus der Lautung abgeleitet 
werden kann: das Floß - es floss; der 
Ruß - der Schluss; das Maß - das Fass. 

Was nun? Scheisse oder Scheiße? 


